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rerenUeber die Kursentwicke lung
der Kriegsanleihen im frieden,
Welchen Kurs werden unfere Kriegsanleihen im Frieden

Haben Das hängt in erſter Reihe natürlich von dem Aus-
gange des Krieges ab. Nun, in dieſer Hinſicht wird jetzt, wo
unſer gefährlichſter Feind unter Hindenburgs Schlägen zuſam
menbricht, wohl ſelbſt der kälteſte Rechner beruhigt ſein. Der
ungeheure Ruhm, den Deutſchland durch ſeine beiſpiellos da-

ehenden Siege auf den Schlachtfekdern und in feinen Werk
iten zu Hauſe errungen hat, wird bei den Kapitaliſten der

Welt, nach allen pſychologiſchen Erfahrungen in einer
eiſe propagandiſtiſch wirken, daß die deutſchen Kriegsanleihen

vorausſichtlich zum internationalen Standardpapier werden, ſo
wie es vor dem Krieg die engliſchen Konſols waren. Dabei
wird der Umſtand, daß unſere Kriegsanleihen einen doppelt ſo
hohen Zinsfuß gewähren, wie jene, ſicherlich dazu beitragen, den
Reiz, den ſie auf das internationale Kapital aus-
üben werden, nicht unweſentlich zu erhöhen. Die hieraus zu
erwartende Nachfrage wird ſich nach menſchlichem Ermeſſen
auf viele Milliarden belaufen, wobei die rieſige Kapital-
fülle zu berückſichtigen bleibt, deren ſich die neutralen Länder auf
Grund ihrer Kriegsgewinne erfreuen.

Wird dieſe ausländiſche Nachfrage aber genügen, um das
Verkaufsbedürfnis auszugleichen, das bei vielen inländiſchen
Zeichnern nach Wiederaufnahme der Friedensarbeit zutage treten
wird Man hat ſich, offen ſei es ausgeſprochen, über dieſen
Punkt in unſeren leitenden Finanzkreiſen einige Sorge gemacht,
daher iſt auf alle Fälle für die Zeit nach dem Kriege eine groß
zügige Aufnahmeakttion vorgeſehen. Heute aber ſind maß-
gebende Beurteiler der finanziellen Vorgänge überzeugt, daß, ſo
ute Dienſte die geplante Maßnahme als Mittel zur Be-
ämpfung etwaigen Mißtrauens leiſten kann, dieſe doch prak-

tiſch kaum in Tätigkeit treten wird, weil nämlich der Markt aus
ſich ſelbſt heraus ſo ſtark ſein wird, um ſolcher Hilfe von
außen entraten zu können. Wie der Krieg alle militäriſchen
Maßſtäbe früherer Zeiten hinter ſich ließ, ſo hat er, dank dem
Umſtande, daß die Gewinne an Kriegslieferungen im Jnlande
blieben, einen derartigen Anlagehunger bei unſeren eigenen
Kapitaliſten erzeugt, daß es trotz der bisherigen Kriegsanleihen
immer ſchwieriger wird, ihm Befriedigung zu verſchaffen. Da-
bei iſt auf einen Punkt hinzuweiſen, der bisher anſcheinend nicht
genügende Beachtung gefunden hat, nämlich daß bei einem Zins-
fuß von 5 Proz. das Kapital, deſſen Zinſen nicht verbraucht
werden, ſich ſchon innerhalb von 10 Jahren verdoppelt, gegen
etwa 15 Jahre bei einem 4prozentigen Zinsſuß. Da ſich nun
ein großer Teil unſerer Kriesganleihen in ſolchen Kreiſen be
indet, die in der glücklichen Lage ſind, ihre Zinſen nicht ver-

uchen zu müſſen, ſo leuchtet ein, daß das Nachwachſen von
anlagebedürftigem Kapital heute viel intenſiver vor ſich gehen
muß, als unter der Herrſchaft des billigeren Zinsfußes. Heute
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158. Jahrgang.

ſteht bei uns die Sache ſo, daß beliebte Anlagepapiere, wie
Städteanleihen, Hypothekenpfandbriefe, Obligationen großer
Jnduſtrieunternehmungen uſw. kaum noch zu haben ſind. Die-
ſes außergewöhnliche Anlagebedürfnis wird natürlich im Frie-
den nicht beſtehen bleiben, anderſeits aber muß man ſich des
Gedankens entſchlagen, daß die Wiederauffüllung un-
ſerer Läger mit Rohſtoffen ſehr ſchnell vor ſich gehen wird.
Davwvan hindert, neben dem Mangel an Schiffsraum, vor allem
die Tatſache, daß die Welt von Vorräten zum großen
Teil entblößt iſt. Sie ſind einfach nicht erhältlich.
Das iſt aus mancherlei Gründen gewiß ſehr bedauerlich. Für
den heimiſchen Kapitalmarkt aber iſt dieſer Mangel indirekt von
unberechenbarem Vorteil. Denn damit entfällt für einen
großen Teil der Zeichner die Veranlaſſung, ihren Beſitz an
Kriegsanleihen zu Gelde machen zu müſſen. Die diesbezüglich
gehegten Befürchtungen erſcheinen demgemäß mit der Dauer des
Krieges immer weniger begründet zu ſein. Nach alledem er-
ſcheint die Furcht vor einem plötzlich hervortretenden Angebot
in Kriegsanleihen und daraus zu erwartendem Kursrückgang
nicht nur nicht berechtigt, man wird vielmehr im Gegen-
teil annehmen können, daß der Kurs mit der Wiederkehr des
Friedenszuſtandes aus den eingangs angedeuteten Gründen eine
ſteigen de Richtung einſchlagen wird. Wohl werden alsdann
das Reich, die Bundesſtaaten und Gemeinden an den Kapital
markt herantreten müſſen. Aber ſolche Mammutanleihen, wie
im Krieg, kommen dann nicht mehr in Frage. Vor allem aber
wird man dann kaum nötig haben, einen Zinsfuß von 5 Proz.
zu bewilligen. Die Ausgabe von niedrig verzinslichen Titeln
wird aber automatiſch eine Höherbewertung der höher verzins-
lichen Kriegsanleihen herbeiführen von dem Liebhaberpreis
ganz abgeſehen, der dieſen Dokumenten über erfüllte Kriegs
pflicht vermutlich bewilligt werden wird. Ob der Kurs auf
110 Proz. oder noch darüber hinausgehen wird, darüber mögen
ſich die Sachverſtändigen ſtreiten. Für den Zeichner auf
die 8. Kriegsanleihe genügt es zu wiſſen, daß ſie mit
dem Erwerb dieſer abſolut ſicheren. hochverzinslichen Anlage
auch die Ausſicht auf einen guten Kursgewinn er-

werben. L. Eſchwege.nellen
Vom Krieg und frieden,

Aus dem Weſten
Weitere Erfolge am DOiſe-Aisne-Kanal.

Berlin, 9. April, abends. (Amtlich.)
Nördlich vom La Vaſſee-Kanal ſind wir in engliſche

und portugieſiſche Stellungen eingedrungen.
An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme hef-

tige Artilleriekämpfe. Auf dem Südufer der Oiſe warfen wir
den Feind auch zwiſchen Coucy le Chategu und Bran-
court über den Oiſe-Aisne-Kanal zurück.

Verlin, 9. April. Der deutſche Teilangriff ſüdlich der
Oiſe, der über den Fluß und ſeine ſumpfige Niederung hin
weg gegen außerordentlich ſtarke natürliche und künſtliche Ver-
teidigungsſtellen angeſetzt war, hat innerhalb dreier Tage den
Franzoſen ein wichtiges Gelände in rund 20 Kilometer Aus-
breitung und 12 Kilometer Tiefe entriſſen. Bei dem unter ge
ringen eigenen Verluſten durchgeführten Angriff erlitten die
Franzoſen außer der Einbuße von mehr als 2000 Gefangenen
äußerſt ſchwere blutige Verluſte. Der Erfolg dieſer Nebenope-
ration läßt ſich erſt bewerten, wenn man den Raumgewinn der
viermonatigen engliſchen Uebermaterialſchlachten in Flandern
zum Vergleich heranzieht. Dort gelang es einer ungeheuren
britiſchen Ueberlegenheit in der langen Zeit lediglich einen
Raumgewinn von 20 Kilometer Breite und 7 Kilometer Tiefe
zu erzielen, und damit einen ſtrategiſch wertloſen Landſtrich von
ungeſähr 100 Quadratkilometer Größe zu erobern.

Die deutſche Angriffstaktik.
Vern, 8. April. Barzini, der beſte Mitarbeiter des

„Corr. d. Sera“, der jetzt anſcheinend für die Zeit der Offenſive
zur Berichterſtattung nach Paris entſandt wurde, führt am
6. 4. bei Würdigung der Angriffstaktik der deutſchen
Heeresleitung u. a. aus, wenn auch bereits eine große
Zahl deutſcher Diviſionen in die Schlacht geworfen
wurde, ſo bedeute dies nicht, daß ſie abgenutzt und auf

gerieben ſeien. Viele von ihnen hätten dank des fortwähren-den Ablöſungsſyſtems nur ganz geringe Wert urt er
litten. Auch bei den neuen Angriffen ſei es charakteriſtiſch, daß
die deutſchen Diviſionen nur wenige Stunden die Front halten
utrd für das Vorrücken neue Diviſionen eingeſetzt werden.
Vom Kampf mitgenommene Diviſionen ſeien an ruhige Front
abſchnitte abgeſchoben und durch die dortigen friſchen Truppen
erſetzt worden. Ein großer Teil des deutſchen
Manövrierheeres dürfte noch ganz intakt ſein. Die
deutſchen verfügbaren Kräfte dürften daher für den neuen Stoß
nicht weſentlich geringer eingeſchätzt werden als zu Anfang der
Offenſive. Zur Unterbindung der Bahnlinie Compiegne-
Amiens, der die Deutſchen nun die Unterbindung der Bahn
Clermont- Amiens folgen laſſen möchten, meint der
Korreſpondent; im heutigen Krieg, wo mit einer raſchen Ver
ſchiebung großer Maſſen gearbeitet werde, komme eine ab ge
ſchnittene Bahnlinie der Eroberung einef
Feſtung gleich.

Die engliſchen Kolonialtruppen.
Berlin, 9. April. Wie bei allen bisherigen Großkämpfen
ſucht England auch in der gegenwärtigen Durchbruchsſchlacht
die Hauptlaſt der Blutopfer den kolonialen
Hilfsvölkern zuzuſchieben. Bei den äußerſt erbitterten
Kämpfen vom 4. bis 6. April an der Somme und Ancre
traten den Deutſchen Auſtralier gegenüber. Bei den in
dichten Maſſen vorgetragenen Gegenangriffen am 6. d. M. er
litten ſie ganz außerordentlich hohe blutige Verluſte.
Daß die Auſtralier bisher nicht noch ſtärker geblutet haben,
nicht das Verdienſt der engliſchen Heeresleitung: denn di
hatte in Erwartung des deutſchen Angriffs in Flandern ge
treu ihren Prinzipien, die Maſſe der auſtraliſchen Diviſionen
dort verwendet. Nach dem nunmehr erfolgten deutſchen An
griff wurden ſie jedoch eiligſt an die blutige Haupt-
kampffront abtransportiert. Von den auſtraliſchen Divi
ſionen es ſind im ganzen mit der Neuſeeländiſchen 6 an
Zahl ſind bereits 5 an der Somme und Ancre eingeſetzt. Bei
der Tapferkeit, mit der ſich die Auſtralier ſchlagen ſie
ſind mit den Kanadiern weitaus die beſten Truppen
Englands büßten ſie verhältnismäßig wenig Gefangene
ein. Dagegen liegen die von der Ancre nach Weſten anſteigenden

Hänge voll toter auſtraliſcher Offiziere und
Soldaten. Von den Gefangenen äußern nur die aus
land Eingewanderten, daß ſie für England kämpfen.
übrigen gaben die typiſche Antwort, daß Abenteurerluſt und der
Wunſch die Welt zu ſehen ſie in den Krieg geführt habe. v
Mißtrauen gegen die Engländer, von denen
nach ihren Ausſagen ſtreng getrennt gehalten werden, iſt groß.

Eine Zuſammenſtellung der bisherigen Verluſte
der engliſchen Hilfsvölker nach amtlichen britiſchen
Angaben ergibt folgendes: Kanada: Auf die Kriegsſchau
plätze abbefördert 230 000, Verluſte 130 000, davon 35 000 Tote.
Auſtralien: Auf die Kriegsſchauplätze abbefördert 270
Verluſte 160 000, davon 40 000 Tote. Neuſeeland:
die Kriegsſchauplätze abbefördert 80 000, Verluſte 40 000, davon
10 000 Tote. Infolge dieſer Behandlung iſt die Begeiſterung
der Kolonialen, die ſtets wiederherſtellen müſſen, was die
Engländer verderben, erloſchen. Jhre Achtung vor den Eng
ländern, die ſie ausnutzen und ſich ſelbſt ſchonen, iſt gering.
Selbſt der ſauer verdiente Urlaub in die Heimat wird ihnen
nicht genehmigt, da der Engländer nicht ohne ſie auskommen
r T el gen ſich: „Wozu und wofür kämpfey
wir no

Die engliſchen „Todesfallen“.

Berlin, 9. April. Nach den erſten Tagen der großen Weſt
offenſive findet die engliſche Führung keine Freiwillit-
gen mehr für die Bedienung ihrer Tanks. Die großen
Verluſte der Kraftwagenbeſatzungen ſind daran ſchuld. Ge
fangene engliſche Tankbedienungen ſagen aus, ihre Wagen
ſeien reine Todesfallen. Sie würden falſch eingeſetzt,
ſeien zu unbeweglich und nicht vergleichbar mit den
neuen deutſchen Panzerwagen. Es melden ſich nur noch
Leute unter der Bedingung, daß ihnen nach einer ein z
gen Tankfahrt vier Wochen Urlaub gewährt wew
den. Die Weigerung der engliſchen Soldaten zu weiteren
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Tankfahrten iſt verſtändlich, wenn man bedenkt, daß allein in
erſten Tagen 100 Tanks von den Deutſchen erobert wur

den, und daß im Verkaufe der weiteren Kämpfe ungezählte
weitere ſeindliche Sturmwagen zuſammengeſchoſſen oder zur
ſchleunigſten Umkehr gezwungen worden ſind.

Engkliſche Kultur.
Ein kürzlich erhenteter engliſcher Regiments

befehl enthält fotgende Bekanntmachung des Regiments
kommandenrs an ſeine Truppen: „Die deutſche Offenſive wird
dem Regiment die Gelegenheit hieten, möglichſt viele
Hunnen abzuſchlachten und unter ihnen ein großes
Blutbad anzurichten.“ Dieſer Befehl fiel mit dem größten
Teil des betreffenden Regiments in deutſche Hände.

Der erſte amerikaniſche Flieger.
Berliu, 9. April. Am 7. April wurde an der Weſtfront

der erſte amerikaniſche Flieger abgeſchoffen
und lebend ein gebracht. Er iſt von Beruf Ingenieur
und tut ſeit September 1917 in der franzöſiſchen Truppe Dienſt.
Er gehört zu der Young Men's Chriſtian Aſſociation (Chriſt-
licher Verein junger Männer) und iſt ſehr befriedigt
darüber, daß er noch keinen Deutſchen getötet hat.
Er war erſtaunt, als er höärte, daß die Amerikaner ſchon vor
der Kriegserklärung den Alliierten große Maſſen von Muni-
tion und Kriegsmaterial geliefert hätten, und daß der VBot-
ſchafter Gerard in Deutſchland zugunſten der Entente
Spionendienſte geleiſtet hätte. Das amerikaniſche Volk
ſei durch die Ententepropoganda, Zeitungen, Plakate und

Kinos völlig über die tatſächlichen Verhältniſſe getäuſcht.
Ueber die Beſchießung von Paris, deren erſten Tag
er miterlebte, iſt er der Anſicht, daß mit fortdauernder Be
ſchießung Erfolg und moraliſcher Eindruck in ge-
fährlicher“ Weiſe ſteigen würden.

Schandtaten der Franzoſen im eigenen Lande.
Die Beſichtigung von Noyon, das noch tmmer unter

ſchwerem feindlichen Feuer liegt, ergab, daß die Kathedrale
ausgebrannt und völlig zerſtört iſt. Die Stadt zeigt be-
reits das Bild des von den Engländern zerſtörten
Quentin. Die meiſten Häuſer ſind in Schutthaufen ver-
wandelt. Die Franzoſen beſchießen nicht nur die Ein- und
Ausgänge, ſondern planmäßig die ganze Stadt. Wenn der
Feind, wie üblich, den Deutſchen die Schuld an der Plünderung
zuzuſchreiben verfucht, ſo gibt ein im Schlofſe Fontaine
bei Montdidier aufgefundener Schriftwechfel der Beſitzerin
des Schloſſes Mdm. Graval de Haupliere mit dem Komman-
danten du pare de l'artillerie du 4eme corps d'armee in le
Hamel darüber Aufſchluß, daß die ganze Gegend und
auch das Schloß nicht nur von franzöſiſchen Mannſchaften,
ſondern auch von den Offizieren fyſtematiſch ausgeplündert
wurde. Jn dem Brief heißt es unter anderem: „Jch kann
Jhnen gar nicht alle Klagen aufzählen, welche die Leute der
Gegend und ich zu machen hätten. Bei mir ſind Tatſachen ge-
ſchehen, die bewieſen werden können und von denen es kaum
glaublich iſt, daß ſie franzöſiſchen Offizieren zur Laſt gelegt
werden müſſen. Es ſind affreufe Verwüſtungen meiner Be
tzung. Möbel, Stoffe, Wäſche, Wein, Kunſtgegenſtände, die
ahrräder der Kinder, kurz alles wurde weggeſchleppt.“ Aus-

drücklich wird in dem Briefwechfel betont, daß dieſe Dinge
nach dem Rückzuge der Deutſchen noch vorhanden geweſen
ſeien. Als die betreffende Dame ſelbſt erſchien, um nach dem
Rechten zu fehen, habe man ſie in der unwürdigſten Weiſe
behandelt und Schildwachen vor die Zimmer der Offiziere
geſtellt, um fie abzuweiſen,

Es iſt ja gar kein Wunder. Jn der franzöſiſchen Bevöl-
kerung ſind die Raubinſtinkte durch Erziehung und Preſſe-
bearbeitung derart aufgepeitſcht, daß fie in Frankreich Befrie-
Sigung fuchen, nachdem Deutſchkand ihnen verſchloſfen bleibt.

Der bevorſtehende Gegenangriff der Entente
Baſel, 9. April. Der Militärkritiker der Morning Poſt“

ibt: Wir ſtehen jetzt vor dem großen gewaltigen
egenangriff der Alliiertenheere in Frankreich.

De nächſten Tage müſſen die Entſcheidungbringen. Jm übrigen aber gibt es keinen Streit mehr
über die Frage des Endes des Krieges. Jn jedem Falle wird
dieſes Jahr das letzte Jahr des europäiſchen Krie
ges fein.

Der Rückzug auf Calagis.

„Echo de Paris“ fragt, wie weit die Machtbefugniſſe
General Foch s als Generaliſſimus der Alliterten gehen. Das
Blatt ghaubt, daß die Regelung der Verteilung der Re-
ſerven nach wie vor dem Verſailler Kriegskomitee
unterſteht, und äußert Bedenken dagegen, da die Entente um ſo
ſchneller ſiegreich fein werde, je einheitlicher das Kommando ſei.
Sembat dagegen erklärt in der „Heure“ die Machtbefug-
niſſe Fochs für genügend. Er habe aber mit Be-
ſtürzung gehört, daß die Engländer wiederholt äußer-
ten: Wir brauchen nicht zu erſchrecken, wir können
uns immer noch auf Calais zurückziehen, wo der
Feind nicht weiterkommen wird. Ferner haben wir immer noch
das Meer, um uns zu decken. Leute, die ſo ſprechen, und
das Meer als letzte Verteidigung betrachten, Frank-
reich und Paris aber vergeſſen, haben, meint Sem-
bat, den Krieg noch nicht verſtanden.

Allerdings, ſo wie Frankreich hat England den Krieg nie
verſtanden. Darüber wird ja den Herren in Paris wohl noch
ein gewaltiger Seifenſieder aufgehen.

Compiegne und Soiſſons werden geräumt.
Der „Temps“ meldet: Jnfolge der zunehmenden Artillerie

beſchießung auf Compiegne wurden die Militär-
depots, Kaſernen und Anſtalten aus dr Stadt
entfernt.

Von der franzöfiſchen Grenze wird gemeldet:
Soiſſons wird eilig geräumt. Nach einer Meldung
des „Petit Journals“ liegt die Stadt ſeit 48 Stunden unter
deutſcher Beſchießung.

Ein „undurchbrechbarer“ eiferner Wall.

Baſel, 9. April. „Daily Mail meldet von der Front:
Unſere Gegenmaßnahmen reifen langfam heran.
Wir haben vor Amiens einen undurchbrechbaren eiſernen
Walkl eglegt.

Aber man räumt in geratener Vorſicht auch Amiens
denn man kann nicht wiſſen!

Ein neuer Kriegsrat der Entente.
Mailänder Blätter ſchreiben, daß die Ereigniſſe in

rankreich wichtige neue Beratungen zwiſchen den
Kllüierten erforderlich machen. Die allierten Miniſter
werden noch in dieſem Monat zu einer außerordent
ichen Konferenz zuſammentreten.

Keine Fahrkarten nach Paris mehr!
9. April.e

auf weiteres Fah rkarten nach aris nicht me r
Rusgeben.

Von der langen Barbara. r
Amſterdam, 9. April. Der Pariſer Mitarbeiter der „Daily

eine 22-3tm.-Granate Die Rillen der Granaten laufen
nicht durch, ſondern beſchränken ſich auf eine Kleinigkeit an
beiden Enden. Das Geſchoß wiegt 200 engliſche Pfund und hat
im Jnnern eine Sprengladung von 17——18 Pfund.

General Gough ſchon abgeſägt
London, 9. April. (Reuter.) Der engliſche General

Gough, der bei Beginn der deutſchen Offenſive die fünfte
Armee im Abſchnitt von St. Quentin befehligte, befin-
det ſich jetzt in England.

Die Himrichtung Bolos aufgeſchoben,

Genf, 9. April. Der Unterſtaatsſekretär Janace er
klärte in den Wandelgängen der Pariſer Kammer, daß die Re
gierung den von der Militärjuſtiz gefordertan Aufſchub
der Hinrichtung Bolos gewährte, weil es ihr nützlich er
ſcheine, die Ausſagen des Verutreilten zu prüſen und Bolo ge
gebenenfalls mit anderen des Hochverrats Angeklagten (z. B.
dem Senator Humbert) zu konfrontieren.

Englands Hilfernfe an die Kolonien.
London, 7. April. Reuter meldet aus Kapſtadt: General

Botha erklärte am 3. April Lloyd George habe Süd-
afrika um Hilfe gebeten, und dieſem Hilferuf müßten
und würden Südafrikas Männer entſprechen.

London, 7. Apilr. Reuter meldet aus Wellington:
Premierminiſter Maſſy hat erklärt, daß die Regierung von
Neuſeeland beabſichtigt, Lloyd Georges Bitte um
weitere Kriegslkleiſtungen zu erfüllen. Die Vor-
ſchläge der Regierung werden in der nächſten Woche dem Parla
ment mitgeteilt werden.

Jrland winkt energiſch ab.
Amſterdam, 9. April. Wie „Alg. Handelsbl.“ aus Lon

don erſährt, hat der Stadtrat von Dub lin geſtern erklärt,
daß jeder Perfuch, die Dienſtpflicht einzuführen, in
jeder Stadt und jedem Dorfe des Landes heftigen Wider-
ſtand finden werde. Man erklärte ſich für eine Konferenz, um
den Widerſtand in Jrkand zu organifieren.

London, 9. April. (Reuter.) Viele Zeitungen bringen
Artikel, die ſich mit den Folgen der Einführung der
Dienſtpflicht in Jrland und dem mutmaßlichen Umfang
von Homerule in Jrland beſchäftigen.

Lloyd George wird heute über die Heeresvor-
lage und die Frage der Einführung der Dienſtpflicht in
Jrland ſprechen.

Berlin, 10. April. Vevor noch Lloyd George ſeine
geſtrige Rede zur Begründung des Vorfſchlages der Beſchaf-
fung neuer Mannſchaften durch die Erhöhung des
Dienſtalerts hielt, beſt ritt ein erheblicher Teil der eng-
liſchen Preffe die Not wendigkeit der Vorlage.
„Daily Chron.“ und „Daily Mail bekämpfen die Ein-
führung der Dienſtpflicht in Jrland.

Die engliſche öffentliche Meinung über Erhöhung
der Wehrpflicht.

Rotterdam, 9. April. Laut „N. Rott. Cour.“ meldet der
Londoner Vertreter von „Manch. Guard.“, es ſpreche alles da
für, daß die Eröffnungswoche im Unterhauſe ſtürmiſch
verlaufen werde. Der linke Flügel der liberalen Oppo-
ſition habe die Abſicht, den Antrag auf Erhöhung des
militärpflichtigen Alters heftig zu bekämpfen,
und er werde dabei wahrſcheinlich auf die Unterſtützung
anderer Abgeordneter rechnen können, da man allent-
halben wegen der Gefahr der neuen Maßregel für die Zu
kunft des engliſchen Handels beunruhigt ſei. Es
beſtehe wenig Ausſicht, daß die Regierung ihre Abſicht, die Vor-
lage in fünf Tagen durchzudrücken, durchſetzen werde. „Daily

News warnt vor „Panikgeſetzen“ und verlangt eine Unterſu-
chung der Ereigniſſe, die der Niederlage in Frankreich
vorausgingen, wie die Reden Lloyd Georges in Paris und
die Entlaſſung Robertſons. Das Blatt iſt der Anſicht,
daß die neue Maßnahme nicht ſo haſtig getroffen werden dürfe
da die neuen Soldaten erſt im Winter zur Verfügung ſtehen
würden, alſo zu einer Zeit, wo auch die Millionen Amerikaner
zur Stelle ſein würden, und wo noch mehr Nachfrage
nach Schiffsraum beſtehen werde, als jetzt. „Morning
Poſt“, die im übrigen für alle militäriſchen Maßregeln zu haben
iſt, verlangt nochmals mit allem Nachdruck, daß die weitere
Leitung des Krieges nicht der heutigen Re
gierung an vertraut bleiben dürfe, und daß die Regie
rung zurücktreten müſſe.

Der Anſicht der Unterhausmitglieder dürfte das nicht ent
ſprechen.

Aus dem ſten
Entwaffnung der baltiſchen Flotte.

Haag, 9. April. Wie Reuter aus London berichtet,
antwortete Deutſchland auf den ruſſiſchen Proteſt wegen der
Landung in Finland drahtlos mit der Forderung, daß
die ganze Seeflotte entweder die Finiſchen Gewäſ-
ſer verlaſſen oder entwaffnet werden müſſe, in Ueber-
einſtimmung mit Artikel 5 des Vertrages von BreſtLitowſk, und
zwar müſſe dies bis zum 12 April geſchehen.

Keine Rückkehr der verſchleppten Balten.
Berlin, 10. April. Die kürzlich verbreitete Nachricht,

daß die von den Volſchewike verſchleppten 600 Bewohner
Livlands und Eſtlkands bereits auf dem Rückwege ſeien,
hat ſich dem „B. L.-A.“ zufolge als leider unzutreffend erwiefen.
Sie befinden ſich nach wie vor in Oſtſibirien.

Engliſche Schiffe in Helſingfors in die Luft geſprengt.
Stockholm, 9. Aprik. Nach Petersburger Drahtungen

weigerten ſich die Beſatzungen der in Helſingfors liegenden eng-
liſchen Schiffe, die Handelsflagge zu hiſſen. Sie zogen es vor,
die Fahrzeuge mit der gefamten Ladung in die Luft zu
fprengen.

Ein Kniff zur Umgehung des Vreſter Friedens.
Nach der Mitteilung eines aus Helſingfors zurückgekehrten

zuverläſſigen Gewährsmannes hat die Rote Garde in Fin-
land in letzter Zeit dem in ihren Reihen kämpfenden ruſſiſchen
Militär die finiſche Staatsangehörigkeit verli e-
hen, weil nach dem deutſchruſſiſchen Friedensvertrage Rußland
verpflichtet iſt, ſeine Truppen aus Finhand zurückzuziehen.

Natürlich wird dieſer dummſchlaue Kniff Trotzkis ſeinen
Zweck nicht erreichen, denn da die Helſingforſer Regierung über
haupt keinen Anfpruch auf Rechtmäßigkeit beſitzt,

Wnnen ihre Bürgerbriefe nicht anerkannt werden.

Ein ruſſiſcher Angriff auf Finland.
Aus Nordfinland wird gemeldet: Es iſt Tatſache,

Mail erfährt über die deutſche Fernkanone, daß die
W erfuchung der Sprengſtücke der Granate
erg be, daß es en um eine 24Ztm., ſondern um

ben und Eigentum zu bürgen.
Moskau ſei dem Umſtande zuzuſchreiben, daß man dieſe Vor

daß Tro tzki bereits eine aus Petersburger Regimentern und
Roten Gardiſten zuſammengefetzte Truppe von rund 90 00
Mann nach dem Norden geſandt hat, die weſtwärte

nach Nordfinland einbrechen ſollen. Es ſind britiſche Offi
ziere und britiſche Kriegswaffen, die dieſer gegen
Finland beſtimmten Angriffstruppe zur Verfügung geſtellt wen
den ſind. Zwiſchen Kem und Radalaſchka haben die Briten
vier Ausrüſtungsſtellen errichtet, von wo aus die von Süden her
anlangenden Truppen Trotzkis mit Maſchinengewehre n,
Bombenwerfern, Hieb und Stichwaffen und Arznei-
mitteln verſehen werden.

Die Einnahme von Tammerfors.
Nach Meldungen aus Waſa erweiſen ſich die Folgen der

Einnahme von Tammerfors als bedeutend. Abgeſehen von der
moraliſchen Rückwirkung auf den Gegner, der an-
nähernd 10 000 Mann an Gefangenen, 30 Kano-
nen, 80 Maſchinengewehre, große Lebensmit-
telvorräte und Eiſenbahnmaterial verlor, liegt die unmittel-
bare Ausbeutung des Erfolges in dem Freiwerden von unge-
fähr 15 000 Mann Regierungstruppen andere Aufgaben
und in dem Gewinn einer äußerſt günſtigen Operationsbaſis
gegen Südfinland. Die neue Frontlinie verläuft bereits bei
Lemaelae 25 Kilometer ſüdlich van Tammerſors. Als nächſtes
Ziel darf die Einnahme von Taveſtehus betrachtet werden.
Jn Björneborg, deſſen Fall nur noch eine Frage we
niger Tage iſt, ſind außer 2000 Roten Gardiſten mindeſtens
800 Ruſſen eingeſchloſſen. rer liegen im Flußhafen noch
mehrere ruffiſche Torpedoboote. Eine andere Mel-
dung aus Waſa bringt die Löſung des Rätſels der plötzlichen
Abfahrt des ruſſiſchen Eisbrechers „Wolhynetz“ aus Hel-
fingfors. Danach bemächtigte ſich ein den Regierungs
truppen ergebener Kapitän mit 33 Mann des Fahrzeuges du
einen Handſtreich, hißte die finiſche Flagge und führte das Schi
nach Reval, wo es ſich dem deutſchen Landungsgeſchwad er
zur Verfügung ſtellte. Wie in Waſa verlautet, ſoll ſich der
finiſche Volkskommiſſar Tokoi zur Zeit in Petersburg befinden
und von der ruſſiſchen Sowjetregierung ermächtigt worden ſein,
bis zu 100 000 Mann rufſfiſche Freiwillige für
Finnland anzuwerben.

Der Flecktyphus in Petersburg.
London, 9. April. (Reuter.) „Morning Poſt“ erfährt aus

Petersburg vom 6., daß der arg immer mehr
um ſich greife, und daß die Unſicherheit für Leben und
Eigentum andauere.

Die Moldau Republik bildet ſich eine eigene Armee.

Stockholm, 9. April. Aus Petersburg wird gemeldet
Die neu gebildete Republik der Mold au hat die
Gründung einer eigenen Armee beſchloſſen und eine der
ukrainiſchen ähnliche Uniform eingeführt.

Die „Uniform“ ſcheint die Hauptſache zu ſein!

Der Vormarſch auf Sebafſtopol.
Baſel, 7. April. Verankaßt durch die Annäherung

der Deutſchen und Oeſterreicher an Sebaſtopol,
ſchreibt „Daily Mail“, ſei es möglich, daß die Flotten-
poſition im Mittelmeer eine radikale Aenderung
erſahre. Wenn die ruſſiſche Schwarzmeerflotte,
beſtehend aus acht Schlachtſchiffen, 25 Zerſtörern und
12 Tauchbooten, den Deutſchen in die Hände falle, dürfte das
öſtliche Mittelmeer bald ſehr belebt werden. Die
engliſche Flotte richtet ſich bereits auf die Möglichkeit ein, und
auch die italieniſche Kriegsmarine, der dann eine große Rolle
zußfalle, ſei gerüſtet.

Der ruſſiſchrumäniſche Streit.
Baſel, 9. April. Pariſer Blätter melden: Der Pe

tersburger Volkskommiſfar für auswärtige An
gelegenheiten gibt bekannt, daß er der Regierung in Jaſſy
vorgeſchlagen habe, die ſchwebenden kritiſchen Fragen
zwiſchen Rußland und Rumänien in einer Kommiſſion,
der auch Vertreter Frankreichs Englands und Am e-
rikas aungehören ſollen, zu behandeln.

Da werden wohl die Mittelmächte auch noch ein Wörtchen
mitzureden haben!

Die ruſſiſche Mänmung Perſiens.
Petersburg, 8. April. (Jndirekt.) Nach einer Meldung

der „Prawda“ iſt die Räumung Perſiens von ruſſi
ſchen Truppen jetzt vollkommen durch geführt. Augen-
blicklich befindet ſich kein ruffiſcher Soldat mehr auf perſiſchem
Boden. Bei dem Rückzug haben ſich die ruſſiſchen Soldaten
wie überall große Ausſchreitungen zu ſchulden kom
men laſſen. Alles, was nicht niet- und nagelfeſt war, wurde
geraubt und geplündert. Die Regimentskaſſen
wurden von den Soldaten ausgeraubt und die darin enthal-
tenen Gelder unter die Truppen verteilt.

Die Fapaner in Wladiwoſtok und die engliſche Preſſe.
London, 9. April. (Keuter). „Daily Tel.“ ſchreibt, man

dürfe die Landung der Japaner in Wladiwoſtok
nicht als Einleitung zu einer Jntervention in Sibirien
in großem Maßſtabe anſehen. Die Verhältniſſe in dieſer vor
den Toren Japans gelegenen Stadt ſeiten derart geweſen, daß
keine Nation, die Selbſtachtung hatte, dieſe dulden konnte.
Das andererſeits über die Ereigniſſe in Rußland Bekannte
beſtätige die Beſchreibung Admirals Krators von den Er
eigniſſen in Wlaßiwoſtok. Die gleichzeitige Landung
engliſcher Matroſen rechtfertige den japaniſchen
Schritt, denn England habe ſicher keine anderen Gründe, als
die für die Maßnahme angegebenen (1). Gleichzeitig komme
es jedoch den Sowjeidiktatoren in Moskau und ihren Helfern
gelegen. die Angelegenheit als Anſchlag auf die Unabhängig-
keit des ruſſiſchen Volkes hinzuſtellen. Es ſei jedoch klar, daß
die Japaner und Engländer nur durch die unerträglichen
lokaklen Verhältniſſe zur Jntervention genötigt
worden ſeien, und daß keine der beiden Regierungen wei
terzugehen beabſichtige, als ihr unwiderſprechliches Recht
ihnen erlaube, (Na, nal!)

Rotierdam, 9. April. „N. Rott. Cour.“ zufolge, fetzt
„Manch. Guard.“ ſich in einem Leitartikel für beſchleu
nigte Zurückziehung der in Wladiwoſtok gelandeterw
Abteilungen ein. Das Blatt ſchreibt: Es wäre korrekter und
vorſichtiger geweſen, wenn man ſich bei der Regierung
in Moskau und den ſibjriſchez Behörden beſchwert und
leichzeitig um die Ermächtigung nachgeſucht hätte,
ruppen auf ſo lange zur Aufrechterhaltung der

Ordnung landen zu dürfen, bis die ruſſiſche Regie
rung ſelbſt imſtande wäre, für die Sicherheit von Le

Der energiſche Proteſt aus

ſichtsmaßregel unterlaſſen habe.
Die Anſichten des liberalen Blattes haben bislang im

Unterhauſe ſtets nur ein ſchwaches Echo gefunden
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Der Krieg gegen Italien
Orlanudo verlangt Aufklärung von Clemenceau.
Lgugano, 9. April. Einem Telegramm aus Rom zu

olge beſtätigt es ſich nunmehr, daß Miniſterpräſident Or-
(ando nach Paris gefahres iſt, un perſönlich
pan Clemenceau Auskunft über ſeinen Frieden s-
ſchritt in der Schweiz zu erlangen.

Die Angſt der Jtaliener.
Lugano, 9. April. Mit Bezug auf die von der ialieniſchen

Hreſſe ängſtlich erwartete und täglich angekündigte öſter
reichiſche Offenſive wird aus Moiland offiziös die
gachricht verbreitet, Ende April werde eine weitere halbe
Million Jtaliener einberufen werden, womit Jta-
ſien über vier Millionen Mann an der Front
haben werde.

Schweizer Grenze, 9. April. Der italieniſche Korreſpon
dent des „Zür. Anz.“ berichtet, daß Miniſterpräſident Or
land o in dieſen Tagen England und Amerika drin-
gend um neue Hilfe angerufen hat. Jn der amerika-
niſchen Botſchaft fand vorige Woche ein Bankett ſtatt, wo
bei Orlando die Gelegenheit zu einer Lobrede auf Wilſon
und Amerika benutzte und die Vereinigten Staaten
ferner um Entſendung von Truppen an die italie-
niſche Front anflehte, wobei er erklärte, daß dies ſchon im
Hinblick auf die Stimmung im italieniſchen Volke
notwendig ſei. Er verſichert, daß ganz Jtalien mit Aus-
nahme von Jntereſſenten und Fanatikern vom Kriege
nichts mehr wiſſen will. Die Angſt ſei groß. Mit
gittern und Beben erwarte man den neuen Schlag gegen

talien, der von Oeſterreich drohe.

Der Seekrieg
20 000 To. in der Jriſchen See verſenkt.

Berlin, 9. April. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee
Hoote, Kommandant Kapitänleutnant Jeß, hat in der Jri-
ſchen See 20000 Br.-Reg.-To. feindlichen Handelsſchiffs-
raumes vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen waren zwei
beſonders wertvolle Dampfer von 9000 und 6009
To. Der 9009 To. große Dampfer, ein tiefbeladener bewaff
neter Engländer, wurde aus einem einlaufenden großen.
ſtark geſichertem Geleitzug, vermutlich mit Trans
porten aus Amerika kommend, herausgeſchoſſen. Na
mentlich feſtgeſtellt wurden der bewaffnete engliſche Dampfer
„Veſtro“ (852 To.) mit Holzladung für England und der tief
beladene engliſche bewaffnete Dampfer „Kokoſi“ (3358 To.)
Außerdem hat das Boot zwei engliſche Fiſchkutter verſenkt.

25 000 To. Verſenkungen und Untergänge.
Der Rottd. „Moasbode“ meldet: Verſenkt wurden der

engliſche Dampfer „Highland Pride“ (7469 To.) an der
portugiſiſchen Küſte, der engliſche Dampfer „Amazon“ (1037
To.) in der Höhe von Liſſabon, der mit Kohlen beladene
fpaniſche Dampfer „Mar Baltico“ (2023 To.), der nor
wegiſche Dampfer „Alix“ (1115 To. der italieniſche
Dampfer „Prometev“ (4455 To.) 350 Meilen nordweſtlich von
Liſſabon und der norwegiſche Dampfer „Stabil“ (538 To.
Geſunken ſind die Dampfer „Brorara“ (6570 To.) und
„Arno Mondi“ (1827 To.)

Das ſind über 250600 To. Schiffe, die in den Berichten
des Admiralſtabes noch nicht genannt worden ſind.

Engliſche Poſt, die nicht befördert werden kaun.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Jn Hoek van

Holland warten vierzig Güterwagenladungen
mit Poſt für England und darüber hinaus auf Beför-
derungsgelegenheit. Seit mehr als drei Wochen
hat es keine ſolche gegeben.

Der Krieg mit Amerika
Das einheitliche Zuſammenarbeiten der Entente- Marine.
Haag, 9. April. Aus Newyork wird gemeldet: Der

Marineminiſter Daniels erklärte, er habe in Cleveland
einen Brief des Admirals Sims geleſen, in welchem dieſer
ſagt, es beſtehe ein ſehr einheitliches uſammen-
arbeiten zwiſchen den Flotten Großbritanniens,
Frankreichs, Jtaliens und der Vereinigten
Staaten. Jetzt operieren mehr als 150 Marinefahrzeuge
Amerikas auf der europäiſchen Seite des Ozeans, wobei die
große Zahl der Unterſeebovt-Jäger noch nicht mitgerechnet ſei.

Waſhington, 8. April. (Reuter.) Der Stellvertre-
tende Kriegsſekretär Crowell teilt mit, daß ſeit Beginn
der Schlacht in der Picardie die Beförderung der ame-
rika niſchen Truppen nach Frankreich beſchleunigt
vor ſich geht.

Perus Geldönot.
Amſterdam, 9. April. Einem hieſigen Blatte zufolge be

Abſichtigt die Regierung von Peru, zwan zig Millionen
Dollar in Noten auszugeben, für die der Gegenwert in
Gold bei der Federal Reſerve Bank in Newyork de-
poniert werden wird.

Der türkiſche Kriegsſchauplatz.
Wan genommen.

Konſtantinopel, 8. April. Heeresbericht. An der Pa
däſtinafront wurden mehrfach vorgehende Aufklärungs-
abteilungen des Gegners durch Feuer und Gegenſtöße ver-
trieben. Kaukaſusfront: Unſere Truppen nahmen nach
heftigem Kampfe Wan. An den übrigen Fronten keine Ex
eigniſſe von Bedeutung.

Die Ueurtralen
Empörendes engliſches Vorgehen bei der Beſchlagnahme

holländiſcher Schiffe.

Rotterdam 9. April. Nach einem Zwiſchenraum von
einem Monat iſt geſtern abend wieder ein engliſcher Ge
leitzug in der Rheinmündung angekommen. Er
überbrachte die Beſatzung von vier in England be
ſchlagnahmten Schiffen mit einem Teil ihrer Ladun-
gen. Die hol ländiſchen Schiffsoffiziere äußerten ſich
em pört über das Vorgehen der Engländer bei dieſer Be
ſchlagnahme. Es ſeien einige engliſche Offiziere und Soldaten
an Bord gekommen, die den Beſatzungen befahlen, ihre
Schiffe in einigen Stunden zu verlaſſen. Der Geleitzug hatte
fexner vier holländiſche Matroſen an Bord, die mit einem
norwegiſchen Schiffe vorher untergegangen waren. Ferner
befanden ſich an Bord 68 in England interniert geweſene
Deutſche und auch 18 Oeſterreicher.

Lebensmittelknappheit in Holland.
Anmſterdam, 9. April. Wie das „Handelsblad“ erfährt,

wird in kurzem die geſamte holländiſche Alkohol-
induſtrie infolge Getreidemangels zum Still-
ſtand kommen. Schon zum 1. Januar war den Brennereien
von Schidam nur 21 Prozent des Normalverbrauchs zuge
tanden worden.

Die deutſchen Kohlenpreiſe für die Schweiz.
Bern, 8. April. Heute fand in Bern eine Konſerenz ſtatt

don Vertretern der ſchweizeriſchen Kohlenkonfumenten zur

Beſprechung der von deutſcher Seite aus Anlaß der Erneue
rung des Wirtſchaftsabkommens erhobenen Preisforde-
rungen für Kohlen. Allgemein kam in der Konferenz
die tiefe Beſtürzung zum Ausdruck über die mitgeteilten
Forderungen Deutſchlands. Die Konferenz richtete das drin
gende Erſuchen an den Bundesrat, alles zu tun, um die Preis
forderung auf ein für die ſchweizeriſche Volkswirtſchaft er
trägliches Maß zurückzuführen. Dabei wurde der Meinung
Ausdruck gegeben, daß die geforderten Preiſe, insbeſondere
für den Hausbrand, die Gaswerke und die Verkehrsanſtalten
von peinlichſten Folgen begleitet ſein würden, und das ein-
zelne Nebenbahnen vorausſichtlich zur Einſtellung ihres Be
triebes ſich gezwungen ſehen werden. Wie verlautet, hat der
Bundesrat ebenfalls heute in einer Extraſitzung ſich mit der
Frage befaßt und für die ſchweizeriſchen Unterhändler neue
Jnſtruktionen feſtgeſetzt.

Die Schweizer „Beſtürzung“ erſcheint unverſtändlich, da
die deutſchen Kohlenpreiſe noch immer erheblich
niedriger ſind, als die Preiſe, die England von ſeinen
eigenen Bundes genoſſen für Kohle nimmt.

Jedenfalls wäre eine große deutſche Beſtürzung über. die
deutſche Gutmütigkeit, der Schmzeiz ſolange zu unerhört billi-
gen Preiſen geliefert zu haben, gerechtfertigter.

Aus Stadt und Amgebung
Verkehrsfragen.

Der neue Sommerfahrplan, der am 15. Mai in
Kraft tritt, bringt verſchiedene Aenderungen der Züge zwiſchen

erſeburg und Halle. Von Merſeburg nach Halle verkehren
dann folgende Züge: ab Merſeburg 12.19 Uhr nachts
(an Halle 12.41), 4.52 morgens (5.13) 6.02 (6.23), 7.12 (7.33),
9.56 (10.17), 10.19 (10.48), 1.07 Uhr nachmittags (1.30), 3.14
(3.55), 5.24 (5.46), 6.36 (7.01), 7.30 (7.57) und 9.18 (9.39).
Außerdem können folgende zuſchkagspflichtige Schnellzüge
benutzt werden: 12.35 Uhr mittags (an Halle 12.53 Uhr),
7.06 Uhr nachneittags (7.23) und 8.45 abends (9.03). Eine
große Annehmücchkeit iſt die Einführung der beiden Nachmittags
züge 3.14 und 9.18 Uhr. Jm Sonntagsfahrplan fallen
die Züge 10.19 Uhr vormittags und nachmittags 3.14 Uhr und
9.18 fort. Auch die Rückverbindung von Halle geſtaltet ſich
günſtiger. Vormittags verkehren die Züge ab Halle 4.52 (an
Merſeburg 5.15), 5.09 (5.34), 7.15 (7.36), 7.49 (8.06), 10.30
(10.51) und nachmittags 1.58 (2.19), 1.03 (1.20), 1.22 (1.45),
5.57 (6.18), 6.20 (6,37), 8.22 (8.42) und 11.35 (11.56), außer
dem folgende zuſchlagspflichtige Schnellzüge: 11.27 Uhr vormit-
tags (11.43) und 7.37 Uhr nachmittags (7.53). Von dieſen
Zügen kommen im Sonntagsfahrplahn in Wegfall:
der Vomnittagszug 7.49 und am Nachmittage die Züge 1.03,
1.22 und 8.22 Uhr.

Der Verkehr mit den Leung Werken iſt ebenfalls weiter
günſtig ausgebaut worden. Wir begnügen uns nur kurz die
Abgangszeiten der Züge nach Leunag ab Merſeburg mitzu-
teilen. Vormittags: 5.27, 5.37, 7.38, 8.08, 10.52 und nach-
mittags: 1.21, 2.20, 6.20, 6.39, 843 und 11.58 Uhr. Sonn-
tags kommen von dieſen Zügen in Wegfall vormittags: 5.27,
8.08 und nachmittags: 1,21 und 8.43 Uhr. Ab Leuna ver-
kehren folgende Züge vormittags: 12.10 (nachts), 5.54, 7.05,
9.48 und nachmittags: 3.06 (nur Werktags), 6.15 nur Werk
tags), 6.27 und 7.19.
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Das Schreckenskind der Eiſenbahnverbindungen zwiſchen
Merſeburg iſt und bleibt der 11.46 Uhr-Abendzug ab Halle.
Sonntags iſt die Ueberfüllung dieſes Zuges geradezu beſorgnis-
erregend. Es bleibt die merkwürdige Tatſache beſtehen, daß
Fahrkarten für dieſen Zug in unbeſchränkter Anzahl ausge-
geben werden. Eine Abhilfe dieſes Uebelſtandes muß unbedingt
eintreten. Man wird vielleicht einwenden, daß der größte
Teil der Reiſenden nur bis Merſeburg fährt und daß man aus
dieſem Grunde nicht mehr Wagen anhängen könne. Dieſer
Standpunkt wäre durchaus falſch. Wenn die Eiſenbahndirektion
das Fahrgeld für dieſe Strecke von den Reiſenden einkaſſiert,
ſo ſoll ſie gefälligſt auch dafür Sorge tragen, daß die Beförderung
in einer halbwegs erträglichen Weiſe geſchieht. Es liegt durch-
aus im Bereich der Möglichkeit, für die Merſeburger Strecke eine
Anzahl Wagen anzuhängen, die dann hier ſtehen bleiben.
Eine andere Möglichkeit wäre die, einen Vor oder Nachzug
fahren zu laſſen, der nur für den Verkehr Halle-- Merſeburg
in Betracht kommt. Wenn die Eiſenbahndirektion verdienen
will, ſo muß ſie auch etwas bieten. Das kann man mit Fug
und Recht fordern.

Rumäniſcher Saatmais,
Laut amtlicher Bekanntmachung im heutigen Jnſeratenteil

unſeres Blattes ſteht dem Kommunalverband ein beſchränktes
Quantum rumäniſchen Saatmais ausſchließlich für Saatzwecke
zur Verfügung. Anträge ſind bis zum 15. April an die Kreis-
kornſtelle einzureichen.

Unſer neuer Roman.
„Ein Schritt ins Unrecht“ von Arthur Winkler-Tannenberg

beginnt in der nächſten Nummer und wird unſere verehrten Leſe-
rinnen vorausſichtlich beſonders intereſſieren. Ein kriminales
Ereignis und feine ſenſationelle Löſung verleiht der geſchilderten
Handlung eine beſondere Spannung. Die Menſchen und
Charakterſchilderung bildet, wie bei dem wohlbebannten Autor
nicht anders zu erwarten, beſondere Reize.

T —üäAus Provinz uns Reich
Ein nettes Bürſchchen.

Jn ganz raffinierter Weiſe führte in Duisburg ein
17 jähriger Burſche einen großen Gelddiebſtahl aus. Er ließ
ſich in das Haus eines Kaufmanns einſchließen und drehte
wärend der Nacht einen Waſſerkranen auf. Der Hausherr eilte
in den Keller, um durch Zudrehen des Haupthahnes eine
Ueberſchwemmung der Kellerräume zu verhindern. Jn ſeiner
Abweſenheit raubte der Burſche eine Kaſſette mit 21000 Mk.
Jnhalt. Bei dem Verkaufe von ebenfalls geſtohlenen Kriegs
anleiheſcheinen wurde der Burſche als Dieb ermittelt und feſt
genommen. In der Wohnung des Diebes fand man auf dem
Speicher verſteckt noch 15 000 Mark, die zum Teil auch aus an
deren Diebſtählen herrührten. Die geſtohlenen Summen ver
fubelte der Burſche leichtſinnig, indem er Trinkgelder bis zu
100 Mark gab, wertvolle Geſchenke unter ſeinen Freunden
und Bekannten verteilte, koſtſpielige Droſchkenfahrten unter
nahm und viel mit „Freundinnen“ verkehrte.

Eine Arbeiterin von einem Wachtpoſten erſchoſſen.
Jn einer Fabrik in Oberſchöneweide hat ein zur Ge

fangenenbewachung abkommandierter Soldat eine junge Arbei-
terin erſchoſſen. Anſcheinend iſt der Poſten durch die Folgen
einer ſchweren Verwundung und die Leiden in mehrjähriger Gefangenſchaft in Geiſtertrantheit verfallen und hat ſo die Tat in

Lüge Umnachtung ehe Beſonders ſchwer trifft der
od des jungen Mädchens die Mutter, da dieſe bereits während

des Krieges den Mann und zwei Söhne und jetzt ihr letztes
Kind verloren hat.

n

da r Großfeuer.n Ortſchaft W Kreugburg (O
wurden durch ein Gr wie
Weingroßhandlung in Ratibor wurde durch das Feuer ein

en von mehreren Hunderttauſenden von Mark angerichtet,
da außer Verpackungsmaterial noch Flaſchenkapſeln und Korken
verbrannt ſind, letztere allein im Werte von über 60 000 Mark.

Von der Geliebten erſchoſſen.
Aus Krefeld wird gemeldet: In ſeiner Wohnung

wurde ein verheirateter Unteroffizier von einer 25jährigen
Privattelephoniſtin namens Rewaldt von der Fernſprech-

e g. u er ein Liebesverhält-n e, erſchoſſen. ie Rewaldt veſelbſt dann ebenfalls tödlich. vertegee

Gerichtszeitung
Für 230 000 Mk. Stahlblöcke geſtohlen.

Vor der Strafkammer in Krefeld findet gegenwärtig eine
Verhandlung ſtatt, in der 35 Perſonen wegen Diebſtahls von
großen Mengen Schnelldrehſtahls aus dem Krefelder Stahl
werk angeklagt ſind. Der Wert der entwendeten Stahlblöcke
beträgt 230 000 Mk. Unter den Angeklagten befinden ſich 29
Arbeiter des Stahlwerks. 6 Perſonen ſind wegen Hehlerei
angeklagt. Der Hauptabnehmer war der Althändler Kart-
haus aus Gladbach, gegen den ein beſonderes Verfahren bei
der dortigen Strafkammer ſchwebt.

Die Strafkammer verurteilte 35 Angeklagte wegen großer
Drehſtahldiebereien im Krefelder Stahlwerk zu 3 Monaten bis
ſa Iſren, die Hehler zu 8 Monaten bis 128 Jahren Ge

ngnis.
Pferdeſchmuggel aus Rußland.

Das Kriegsgericht in Tilſit verurteilte den Kaufmann
Georg M. aus Mätewald wegen Pferdeſchmuggels aus Ruß
land zu 24 000 Mk. Geldſtrafe.

Die Frau Poſtſekretär als Diebin.
Berlin, 9. April. Wegen Diebſtahl aus amtlichem Ge

wahrſam hatte ſich die Frau Poſtſekretär Marie G. aus Mit-
tenwalde vor der Strafkammer des Landgerichts II zu ver
antworten. Auf dem Poſtamt in Mittenwalde liefen wieder
holt Meldungen über Beraubungen von Feldpoſtſendungen
ein, die Ermittelungen nach dem Täter blieben jedoch erfolg
los. Da dieſe Diebereien allen Beamten ſehr unangenehm
waren, beſchloß der Briefträger Müller heimlich den Aufpaſſer
zu ſpielen. Eines morgens hatte er 17 Feldpoſtpakete auf
den Tiſch gelegt und ſich im Nebenzimer verſteckt, als plötzlich
zu ſeinem Erſtaunen die Gattin des Poſtamtsvorſtehers in
das Zimmer ſchlich, mit einer Hutnadel in die einzelnen Päck
chen hineinſtach, um den Jnhalt feſtzuſtellen, und ſich dann
zwei dieſer Päckchen einwickelte und damit verſchwand. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von drei Mo
naten, das Gericht ging jedoch erheblich über dieſen Antrag
hinaus, da die Angeklagte in überaus verwerflicher Weiſe
die amtliche Stellung ihres Gatten mißbraucht habe. Das
Urteil lautete deshalb auf ſechs Monate Gefängnis.

Letzte Depeſchen
Nördlich des La Baſſeekanals

6000 Gefangene und 100 Geſchütze erbeutet,

Großes Hauptquartier, 10. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Armentieres und La Baſſee-Kanal griffen
wir nach ſtarker Feuervorbereitung durch Artillerie und Minen
werfer engliſche und portugieſiſche Stellungen an und nahmen
die erſte feindliche Linie. Wir machten etwa 6000 Mann zu
Gefangenen und erbeuteten etwa 100 Geſchütze.

An der Schlachtfront entwickelten ſich zu beiden Seiten der
Somme heftige Artilleriekämpfe und erfolgreiche Jnfanterie-
gefechte.

Auf dem Südufer der Oiſe warfen wir den Feind auch
zwiſchen Folembray und Brancourt über den Oiſe-Aisne-Kanal
zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Finland. Unſere in Hangö gelandeten Truppen haben

nach kurzem Kampf mit bewaffneten VBanden den Bahnhof
Karis beſetzt.

Ukraine. Charkow wurde nach Kampf am 8. d. M. ges
nommen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Annahme der engliſchen Wehrvorlage
wahrſcheinlich.

London, 10. April. (Unterhaus) Das Mann
ſchaftsergänzungsgeſetz iſt in erſter Leſung mit 299
gegen 80 Stimmen angenommen worden. Es wird allge
mein erwartet, daß das Geſetz mit gewiſſen Abänderungen
durchgehen wird.

Die Räumung des Pas de Calais.
Zürich, 9. April. Von der franzöſiſchen Grenze wird ge

meldet: Die Bewohner der an der Nordweſtküſte liegenden fran
zöſiſchen Diſtrikte wurden auf eine Räumung gewiſſer
Ortſchaften aus militäriſchen Gründen bei Fortdauer der
Offenſive vorbereitet. Jm Pas de Calais werden alle
Proviant- und Lagervorräte nach dem mittlerer
und ſüdlichen Frankreich verbracht.

Die Volſchewiſten zum Kampf bereit
Petersburg (indirekt), 8. April. Aus Moskau wird ge

meldet, daß die Rote Garde auf die Landungjapaniſcher
Truppen in Wladiwoſtok vorbereitet war und bereits
vor Wochen von der Räteregierung Jnſtruktionen für die Gegen
maßnahmen erhalten hat. Dem „Naſch Wjek“ e werden
die Revolutionstruppen den Japanern von Kraſn k,
Tſchita und Blagowjeſchtſchensk aus entgegengeworfen, ſo daß
ernſte Kämpfe zu erwarten ſind, falls die japaniſchen
Truppen nicht wieder eingeſchifft werden.

Dr. Michaelis' Ernennung zum Kanzler-
Berlin, 9. April. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt a

der Preſſe iſt erneut behauptet worden, daß der ere Reichs
kanzler v. Bethmann Hollweg Herrn Dr. M aelis c
ſeinen Nachfolger empfohlen oder genannt hat. Wir ſind
in der Lage, feſtzuſtellen, daß dieſe Behauptung unbegrün-
det iſt.“a zug hente noch vedenten ſoll, iſt nicht
recht erſichtlich. D. R.)

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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c Amtliche Anzeigen
Wiederholten Anregungen folgend hat der Herr Oberdent eine Auskunftsſtelle für Kriegehinteeb

ngerichtet und ſie dem Oberpräſidium angegliedert.
Die immer mehr anwachſenden Arbeiten der Kriegs

nterbliebenenfürſorge, der große Umfang der dabei in
rage kommenden geſetzlichen und Verwaltungsvorſchriften
nd die Vielſeitigkeit der notwendigen Fürſorgemaßnahmen
aben vielfach den Wunſch hervortreten laſſen, eine provin
ielle Zentralſtelle für dieſen neuen Zweig der Verwaltungs

keit zu beſitzen.w. die Auskunftsſtelle für die Kreisausſchüfſe
er Nationalſtiftung und für die örtlichen Fürſorgeſtellen in
er Provinz Sachſen, bezw. im Einverſtändnis mit der
ellvertretenden Jntendentur für den ganzen Bezirk des
Armeekorps, die ſachkundige Zentralſtelle ſein, bei der von

ehörden und von Privatperſonen Rat und Auskunft ein
geholt werden kann.vey Die Leitung dieſer Auskunftsſtelle liegt in den Händen

es Schriftführers der Nationalſtiftung. Bei der ſachlichen
earbeitung der Fragen wird, ſoweit ſie die militäriſche
interbliebenenfürſorge betreffen, ein Mitglied der König-

ichen Jntendantur, ſoweit andere Gebiete in Belracht kom
en, das Wohlfahrtsamt der Stadt Magdeburg mitwirken.
ugelegenheiten der Nationalſtiftung oder der ihr ange
liederten Stiſtungen bearbeitet der Leiter der Auskunfts-
elle.

Alle Anfragen ſind zu richten
An die Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge bei

dem Königlichen Oberpräſidium in Magdeburg.
Den örtlichen Fürſorgeſtellen und Privatperſonen

pfehle ich, ſich dieſer ſachkundigen Auskunftsſtelle geCebeltenfaus zu bedienen.

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

Kr. 252 K. H./18. 9. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Die Bezugsvereinigung der Deutſchen Lanöwirte in
Berlin hat dem Kommunalverband ein beſchränktes Quantum

rumäniſchen Saatmais
(in Kolben, nicht gereffelt)

zur Verfügung geſtellt.
Dieſer Saatmais darf nur unter der Bedingung bezogen

werden, daß er tatſächlich zu Saatzwecken verwendet wird
und daß etwa unverwendet bleibende Mengen dem Kom
munalverband bis 1. Juni 1918 zurückgegeben werden.

Bei Nichterfüllung dieſer Bedingungen iſt eine Vertrags-
ſtrafe von

200 Mark
für jeden nicht zur Ausſaat verwendeten und nicht recht-
zeitig zurückgegebenen Zentner Mais feſtgeſetzt.

Neben der Vertragsſtrafe kann Rücklieferung gefordert
werden.

Herner ſind die Verbraucher verpflichtet, bis 1. Juni
itzuteilen, welche Flächen mit dem gelieferten Saatmais

eſtellt ſind. Eine Nachprüfung der Angaben behält ſich der
vmmunalverband vor.

Anträge auf Saatmais müſſen bis ſpäteſtens
15. April bei der Kreiskornſtelle

eingereicht ſein und zwar geſammelt durch den Gemeinde
worſteher.

Merſeburg, dex 6. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 2483 K. V. J. V. von Grone.
Kreisſparkaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe,

Ut unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

ſührt ihxe überſchüſſe zur Verwendung im Ju
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis- und Gemeindeſteuern

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

Die beliebten Adler-Progress-

W et THinmkochgläser
in allen Grössen vorrätig c

8s0Wle

Gummmiringe
und

RKimkoch- Apparate
empfiehlt preiswert

Otto Renner. Markt 18.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf

findet am 11. April 1918
bei Hoffmaun, Obere Breiteſtraße Nr. 4:

nachm. von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern 8001-3100

g. 1-- 100ſtatt.
Ein Anſpruch auf eine beſtimmie Art

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 10. April 1918.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

von Fleiſch oder

W

Wer sich ein

Be
erfüllt eine vaterländische Pflicht.

D fördert den bargeldlosen Verkehr,e vermindert den Notenumlauf
und stärkt somit die Reichsbank,

Bank- dient also dem Gemeinwohl;
es bringt aber auch persönliche Vorteile,

denn es trägt Zinsen,schützt vor Periost,

vereinfacht Zahlung und Buchführung.

J r

Konto
Wir vergüten bis auf weiteres

3 o Zinsen bei täglicher Verfügung,
e 3 o Zinsen bei dreimonatlicher Kündigung,
e 4 Zinsen bei sechsmonatlicher Kündigung.

Mitteldeutsche Privat-Bank
Aktiengeseftschaft

Zweigniederlassung Merseburg

Markt 31 Fernsprecher 8.

Zeichnungen
auf die

b. Arlegsanleſhe
nehmen bis

18. Kpril 1918, 4 Uhr mittags
entgegen:

Afttedeutshe Privaſtant, Banhcecchätt Fr. Schultze

Kälte Sparasce, Söhne Provnzialbant,

Sparhasce es Breives Mereburd

Bekanntmachung.
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wird hiermit auf alle M

50
feſtgeſetzt.

In allen Gemeinden
Kreiſes wird die gleiButter und M rargarine ve

Merſeburg, d. 6. April
Der Königliche

J. Nr. 2456 K. W.
v.

anderGrone r

Die Ortsbehörden
J erſucht, die Beträge

ſeiner Zeit erhaltenen
hänge (1 Aushang 10
an den Einberufungsaus
Weißenfels einzuſenden.

enge

für die
z

g.war

Schmalz, Hauptmann,
BVorfitzender

des Einberufungsausſchuſſez
Weißenfels.

NachlaßAnktion.
Freitag, den 12. April d. Ja

von nachmittags Uhr an, werde
ich im Auftrage des Nachlaß-
pflegers für den verſtorbenen
Fleiſchermeiſter Alfred Deicke
zu GroßKayna im Krobitſchen
Gaſthof zu GroßKaynga mit
Ausſchluß der Kleidungsſtücke

und Wäſche den geſamten Nach
laß öffentlich meiſtbietend ver
ſteigern, und zwar:

1 gr. Viehtransportwagen,
1halbverdeckter Kutſchwagen
1 Doggart, Kutſchgeſchirre
und Lederzeug, 1 Schreibſe
kretär, 1 Vertikew, 2 Tiſche,
1 gr. Tafel, 1 Waſchtiſch,
Stühle, 1

r
egulator, 2 gr.

Mulden, 1 gr. Fleiſchwolf,
1 Kühlſchrank, 1 gr. Wagen
netz, 1 Dezimalwage, viel
Fleiſcherhandwerkszeug,
Gebett Federbetten, ſowie
viel Haus und Wirtſchafts
gerät nebſt Glasfachen.
Die Gegenſtände

braucht,

an geſtattet.

aber no
ſind

u

in ſehr

Albert Franke, Auktionator

Bruteier
gibt ab von erſtkl. rebhuhufard

ital. Zuchtſtamm
(Geflügelhaltung präm.
Miniſterium und Lan

ſchaftskammer)

zwirs

Frau M. Maase,
Mitglied des Clubs Deut

t
Rittergut H

ügelzüchter
leinliebenan d

Schkeuditz.

ſche

Größere Sendung
Steingutteller

eingetroffen bei
Otto Renner, Markt 13

Guterhaltene
Ernemann Camera

Größe 6559
zu verkaufen. Wo? ſagt die
Expedition dieſes Blattes.

Wir ſuchen für unſer By
einen
jüngeren Buchhalter,

evtl. Kriegsbeſchädigter ode
Fräulein.

Gebrüder Graul.

AufmerksameoKammer-Lichtspielel!
Kleine Ritterstr. 3 Fernruf 529

Nur noch Mittwoch und Donnerstag:

„Der Mut zum Glück
Feinsinniges Gesellschafts-Drama in 4 Akten. In den
Hauptrollen Fräulein Lotte Neumann und klerr

8 Moersoburg Adolf Sch

S

Prächtiges Lustspiel in 4 Akten.
h

Soli40
Queliitan,

Frau zur Wäſche
und größeres Schulmädchen

als Aufwartung
geſucht Mlterstr. 332.

auf fichere Hypothek auszu-
leihen. Zu erfragen in der
Exped. dieſes Blattes.
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Damen und Kinder-Wäschse
In der Hauptrolle der Liebling des Publikums 9 2 Schürzen aller Art

Nenny Porten VollständigeAußerdem ein vorzügliches Bei-Programm!
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im Duell Ciernin-Clemencegau.
Clemenceau antwortet dem Grafen Czernin aus-

fährlich, daß Graf Armand bereits von ſeinem Vorgänger für
die neuen Beſprechungen mit Graf Revertera in der Schweiz
bevollmächtigt geweſen ſei. Sein Einwand erſcheint umſo
ſchwächer, als er es in der Hand gehabt hätte, die Zuſammen-
kunſt zu unterbinden. Er will ſie eben zugelaſſen haben, um
unter der Hand allerlei zu erhorchen. Clemenceau behauptet
weiter zu erfahren, daß Frankreich über ElſaßLothringen
nicht mit ſich handeln laſſen würde, ſei eine vertrauliche Be
ratung am neutralen Ort unnötig geweſen. Frankreich habe dies
ſo oft und ſo laut amtlich verkündet, daß eine andere Antwort
auch dem Grafen Revertera gegenüber nicht erwartet
werden konnte.

Daß hier die Schwäche des Wiener pazifiſtiſchen Stand-
punktes wuchtig getroffen wird, kann kaum geleugnet werden,obwohl keine Rechtfertigung von Clemenceaus in tiefſtem Sinne

unſittlichen Standpunkt darin gefunden werden kann.
Endlich aber heißt es in den von Havas veröffentlichten

Gegenäußerungen Clemencegaus:
„Wer vermag zu glauben, daß es Herrn von Reverteras

bedurfte, um Graf Czernin Klarheit zu geben in einer Frage,
in der der Kaiſer von Oeſterreich das letzte Wort
ſchon geſprochen hat, nämlich

Kaiſer Karl hat in einem Schreiben im März
1917 ſeine Zuſtimmung zu den „gerechten An-
ſprüchen hinſichtlich Elſaß-Lothringens
eigenhändigcontraſigniert. Jn einem zweiten
kaiſerlichen Schreiben wurde feſtgeſtellt, daß der Kaiſer
„mit ſeinen Miniſtern einig gehe“. Es bedurfte
nicht mehr, um Graf Czernin Lügen zu
ſtrafe n.“
Dieſe letztere tatſächliche Behauptung Clemenceaus iſt ſo

ungeheuerlich, daß man eine umgehende amtliche Aufſkl ärung vonWien ſowohl wie auch von B er tn (das doch nach eigener

Angabe über alle Maßnahmen von Wien loyal unterrichtet
worden ſein will) wohl mit Sicherheit erwarten darf. Es kann
ſich da nur um eine glatte und klare Ableugnung handeln!

Bei der Peinlichkeit der Angelegenheit enthalten wir uns
einſtweilen aller Betrachtungen, ſolange keine erſchöpfenden Er-
klärungen ſeitens der mittelmächtlichen Regierungen, insbeſon
dere von Wien ergangen ſind.

Man geht wohl nicht fehl, wenn die Reiſe des Reich s-
kanzlers ins Große Hauptquartier mit dieſer An
gelegenheit in engen Zuſammenhang gebracht wird!

iffe gegen Kaiſer Karl.„Matin“ ſchreibt: das Eingeſtändnis Kaiſer
Karls iſt ungeheuerlich. Wie iſt es zu erklären? Der Nach-folger Kaiſer Franz Joſeſs iſt ein le icht beeinflußbarer Mann,
der von einem Extrem ins andere fällt. Er beſtieg den Thron
Ende 1916 mit dem Wunſch die Politik ſeines Vor-
gängers zu verlaſſen. Beweiſe hierfür fehlen nicht.
Er kam den Slawen entgegen und verſprach liberale Refor-
men. Es iſt ſicher, daß er im Frühling 1917, als die ruſſiſche
Revolution ausbrach und Amerika in den Krieg ein-

Franuzöſiſche An

griff, den Wunſch nach Unabhängigkeit hegte. „Pe
Blatt Pichons, meint: Wie kommt es,

daß wir in den Augen Kaiſer Karls im Jahre 1917 Recht hat-
tit Pariſie n“, das

ten mit unſerer Forderung auf Zurückerſtattung der uns im
Jahre 1871 mit Gewalt entriſſenen Gebiete? Wie kommt es,
daß wir im Jahre 19 18 igt mehr das Recht auf dieſe
Jorderung haben ſolle Der „Eelair Kührt aus: Unſere

J Ver kannt,
Roman von Heda von Schmidt.

66] (Nachdruck verboten.)
„„Doch Tante Liete, ich habe Glück, erwiderte Heino, über

deſſen künſtleriſche Leiſtungen die Zeitungen nur Lobendes
berichteten, und es zuckte bei ſeinen Worten ſeltſam über ſein
hageres, bartloſes Geſicht, „die Dame meines Herzens iſtſogar ſehr vornehm und ſehr alt beinahe wie unſere Erde.“

„Reden ſie keinen Quatſch, guter Heino.. Sie haben doch
bloß genippt am Sekt und behauptet, Sie vertrügen ihn nicht,
und nun

„Die Dame meines Herzens“, wiederholte Heino Geltern
mit Betonung, „iſt die Kunſt, und die duldet keine Rivalin.“

Fred Delarue ſtarrte die Depeſche an, überlas ſie zwei,
brelmal: „Henrika hoffnungslos. Bitte ſofort Kalmar kom-
men, Amalie Schimmelbeck.“

Zwei Stunden ſpäter ſaß Fred im Zuge.
Endlos ſchlichen die Stunden der Fahrt dahin. Der

nächſte Weg nach Kalmar war eine halbe Ewigkeit für ihn,
der ſein Gehirn mit Zweifeln und Befürchtungen zermar-
terte.

Es war kein Zweiſel mehr das
los“ zerſtör.: den letzten

Fred wußte, das Henrika ſeit Wochen in Kalmar beruf-
lich beſchäftigt war. Sie hatte wiederholt ſeiner Mutter von
dort aus Nachrichten geſandt. Für ihn war jedesmal ein
Gruß mit dabei geweſen. Sie Hatte geſchrieben, daß ſie mit
Leib und Seele bei ihrem Spiel ſei. Es galt diesmal eine
Frauengeſtalt aus der nordiſchen Geſchichte zu verkörpern
die ſchöne Freundin König Eriks des Wahnſinnigen, der
auf Schloß Kalmar reſidiert hatte. Die geſchichtlichen Vor-
gänge aus ferner Zeit hatte Heino Geliern mit viel Bühnen-
geſchick zu einer feſſelnden, dramatiſchen Handlung verwoben.
Den Mittelpunkt der Handlung bildete das alte Schloß Kal-
mar, das ſich auf einer Jnſel dicht bei dem kleinen, ver
hre ten Städtchen mit ſeinem rege beſuchten Hafen er-

ebt.
An einem Hotel nahe am Hafen hatte Henrika Wohnung

kleine Wort „hoffnüngs-

h h e. n äRechte waren m Jahre 1917 unbeſtrei itbar. Wie ſollen ſie im i ergufn ahme der d e utſch ruſſi
eJahre 1918 plötzlich beſtritten werden könn

Frage, die wir der öſterreichiſch- ungariſchen 9
müſſen.

gierung ſte llen

ch

Politiſche Rundſchau
tſches Reich

Graf Hertling beim Kaiſer.

Der Reichskanzler hat ſich geſtern abend ins kaiſerliche
Hauptquartier begeben. Der Aufenthalt des- Kanzlers
wird vorausſichtlich mehrere Tage dauern, da neben der
rumäniſchen Friedensabſchlußfrage noch eine
Reihe anderer wichtiger Angelegenheiten zwi-
ſchen Kaiſer und Kanzler zur Erörterung kommen dürften.

Staatsſekretär von Kühlmann wollte ebenfalls geſtern
abend ſeine Reiſe nach Bukareſt antreten, wo am 11. d. M.
verabredungsgemäß die Schlußver handlungen über
den bereits paraphierten Friedensvertrag ſtattfinden ſollen.

Bekanntlich ſind deutſche Kreiſe mit manchen Beſtimmun-
gen des rumäniſchen Vertrages ſehr wenig einverſtanden und
erwarten Abänderungen.

Graf Mirbach fährt nach Moskau.

Verlin, 9. April. Wie in hieſigen politiſchen Kreiſen ver
lautet, wird Graf Mirbach ſich demnächſt im Auftrage der
deutſchen Regierung nach Moskau begeben, um dort die Wie-

„Die Stunde iſt dal Vertrauen und Mut
Es lebe Frankreichl“ Das war derCaresbeſehl, mit dem der franzöſiſche General Rivelle im

Frühjahr 1917 ſeine Kerntruppen gegen die Front meiner
Heeresgruppe an der Aisne und in der Champagne zum
Angriff vortrieb. Das gewaltigſte Aufgebot an Menſchen
und Material, das die Geſchichte des franzöſiſchen Heeres
kennt, ſtürmte in einer Frontbreite, wie ſio dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz bisher fremd geweſen, gegen die Mauer

unſerer Verteidigung an. In heißem Ringen ließen meine
treuen Kämyfer die Stoß kraft des geſamten franzöſiſchen
Heeres zu Schanden werden. Die ſtolze Wehrmacht, der
Frankreichs Glück und Zuverſicht auverfraut waren, zer
ſchellte an der eiſernen Mauer unſerer Kampffront. m
Mai begrub das enttänſchte franzöſiſche Volk mit ſeinen
Soſſen die erträumte Siegeshoffnung für das ganze
Jahr. So ſchuf das Heldentum unſerer Aisne und
ChampagneKämpfer die feſte Grundlage, auf der ſich
die Abwehr des engliſchen Anſturms in Flandern er
möglichen, die Niederlage Italiens vollenden und das
Schickſal Rußlands endgültig beſiegeln ſieß. Du,
unſere deutſche Heimatserde, bliebſt unverſehrt Wieder
iſt Frühlingl Nun iſt die Reihe an Dirl Schmiede uns
ans Deinem Gelde neue Waffen, damit wir für Dich
erkämpfen können, was Deine Zukunft erfordert. Ber
laſſe Dich auf die Kraft unſeres Schwertes, wie wir
T auf die Kraft Deiner Hilfe rechuenk Gott ſei
mit uns und unſeren geliebten deutſchen Vateriandes

a h

n. Das iſt die Beziehungen in die Wege zu leiten.
u

ſchen diplomatiſche

(Sollte das wirklich ſo eilig ſein 7)
Die Polendebatte des Herrenhauſes.

Berlin, 10. April. Zur geſtrigen Polendebatte im Herren
hauſe ſagt der „B. L.-A.“: Mit großer n re hat
das Haus die Not wendigkeit betont, die Oſt gren z
Preußen s durch Grenzregulierungen militäriſchſo feſt
zu ſichern daß deutſcher Boden für alle Zukunft vor ruſ
ſiſchen Einfällen bewahrt bleibe. Daß die Regie
rung ſich nicht nur mit dem Wortlaut, ſondern auch mit der
Tendenz der bezüglichen Reſolutionen einverſtander
erklärte, ſei bemerkenswert.

Dr. Helfferich über Siegeswillen und Kriegsanleihe.

Stuttgart, 8. April. Vor einer großen Verſammlung im
Sieglehaus ſprach geſtern Staatsminiſter Dr. Helfferich über
Kri ieg und Kriegsanleihe. Dem Vortrag wohnten
u. a. der Miniſterpräſident Freiherr von Weizſäcker, derFinanzminiſter von Piſtorius und der Miniſter des J
en on her ke

Staatsminiſter Helfferich betonte, daß gegen die vonEngland geplante Erdroſſelung De utſchlands nurein Kraut gewachſen ſei. Und dieſes Kraut heißt Sieg! Se

die prahleriſchen Worte Lloyd Georges rief er auf zu En
ſchloſſenheit und einmütigem Siegeswillen. Helfferich ſchloß
mit einem begeiſterten R Kriegsanleihe zeichnen
„Wer ſich entzieht, der iſt des deutſchen d
nicht wert, der verdient nicht, daß ihn die Sonne des Sibeſcheint und daß ein wohlgeſ ſicherter Friede ihn wieder in ſeine

Hut nimmt. Die Parole iſt für die Heimat wie für die Front
am letzten wie am erſten Tage: Einer für Alle und Alle
für Einen! Und Einer wie Alle für unſer Ein und Alles
für unſer heißgeliebtes Vaterland!“

Ausland
Zur Ernennung Kamenews zum Botſchafter in Wien.
Wien, 9. April. Zur Ernennung Kamenews zum

ruſſiſchen Botſchafter in Wien erfährt die T- C.
daß die Frage der Beſtätigung Kamenews durch die Wiener
Regierung noch nicht aktuell iſt. Ein diplomatiſcher
Verkehr ſoll erſt nach der Ratifizierun des ruſfi-
ſchen Friedens, die bisher noch nicht erfolgte, aufgenom-
men werden Es ſei auch nicht bekannt, ob Kamenew
ſich zurzeit wieder auf freie m Fuße befindet. Er wurde
bekanntlich vor einiger Zeit von der finiſchen weißen Garde
verhaftet.

Skanbalöſe Vorgänge in Oeſterreich.
Wie aus Wien gemeldet wird, berichten die Blätter ausMarburg: Jn einer füdſlawiſchen Verſammlung in St.

Johan an der ſteteriſchen Grenze, an der auch zahlreiche
Deutſche aus den Grenzgebieten teilnahmen, ſtürzte ſichwährend einer Hetzrede des Abgeordneten Koroſec gegen das

Deutſchtum plötzlich eine Horde Slowenen mit Stöcken
auf die Deutſchen. Es gab ſchwere blutige Kämpfe
Der ſloweniſche Regierungsvertreter verſagte vollkom-
men. Die Gendarmerie verhielt ſich zunächſt paſſiv.
Erſt nach faſt ſtundenlangem Rampfe trat die Gendarmerie
in Tätigkeit und der Regierungsvertreter löſte die Verſamm-
lung auf. Zahlreiche Teilnehmer mußten blut über

ſt römt den Schauplatz der Hetzverſammlung verlaſſen. Das
Verhalten des Regierungsvertreters wurde in der ſchärfſten
Weiſe gebrandmarkt. Die Deutſchen hielten an einem anderen
Orte eine Ferſammlung ab.

Miniſter Tontſchew über bulgariſche Wirtſchaftspläne.

Budapeſt, 8. April. Der bulgariſche Finanzminiſter Tontſchew erklärte dem Berichterſtatter des
„Peſti Naplo“: Conſtantza werde zwar in bulgariſchen Beſitz gelangen, aber Freihafen werden und von den in
tereſſierten Mächten benutzt werden können. Die Eiſen

Cernavoda-Conſtantza werden vor

S S

genommen. Es hatte ihr durch ſeine ESauberkeit und Alter-

tümlichkeit gefallen. Dort in einem hohen, hellen Zimmer
im oberen Stock lag ſie, fieberhafte Erwartung in den wun-
derſchkurn Augen, aus denen noch immer der ſtarke Wille
ſprach: „Jch biege mich nicht, aber ich breche auch nicht!“

Nun ſtand der Tod zu Häupten ihres Lagers, ſeine Kno-
chenfauſt reckte ſich nach dem jungen, blühenden Leben aus
Was half Henrika de Santos aller Wille zum Leben zum
Glück Vielleicht aber war es ein Glück für ſie, daß ſie jetzt
ging, gerade jetzt, bevor neue Konflikte über ſie hereinbrachen.

Was war mit Henrika geſchehen? Fred kannte ihre Toll-
kühnheit Frau Schimmelbeck hatte oft darüber geklagt, daß
Henrika mit der Gefahr ſpiele War ſie in der Ausübung
ihres Berufes verunglückt? Die Qual dieſer unbeantwor-
teten Fragen wurde, je länger die Fahrt dauerte, um ſo uner-
träglicher. Endlich war Alveſta paffiert, und der Zug brauſte
Kalmar entgegen.

„Fred“, wie ein Hauch kam es von ihren Lippen.
Der Sturz von der ſchmalen Treppe im alten Schloß

hatte ihr die Wirbelſäule verletzt, es war keine Rettung, keine
Hilfe möglich, ſelbſt wenn aus allen Städten der Welt die
berühmteſten Aerzte herbeigekommen wären, es wäre vergeb-
lich geweſen, Henrika ſelber fühlte es, daß ihr Leben nur noch
nach Stunden zählt. Sie hatte nur noch einen Wunſch auf
Erden gehabt, den, Fred wiederzuſehen. Jhr Reichtum ſollte
Armen und Aermſten zugute kommen, Fred ſollte darüber
beſtimmen an der Schwelle zum Jenſeits wußte Henrika,
daß ihre Liebe Fred Delarue L rte. vielleicht immer, immer
gehört hatte, ihr ſelber unbewußt. Jhr Haß gegen ihn
war Liebe geweſen, daß ſie ihn nun an ihr Sterbelager hatte
rufen laſſen, war wie ein Geſtändnis Was ſollte ſie wohl
noch ſcheuen angeſichts des Todes er würde ihr leichter
werden, wenn Fred ihre Hand in der ſeinen hielt.

„Fredl“
Er beugte ſich erſchüttert über ſie, er las alles in den groß

zu ihm aufgeſchlagenen Augen Jahre ſeines Lebens,
ſeinen ganzen Millionenreichtum hätte er geopfert, um Henrika
am Leben zu erhalten

Großer Gott, mußte es denn ſeineblino“ ü ſeine Wortenie Wenn a e ſ. r Ein

Lächeln ſchwebt um ihren Mund, brach aus ihren Augen
Dann ſeufzte ſie tief auf der ſtarke Wille verſagte, ein
ſtärkerer, der unbarmherzige Knochenmann, hatte ihn ge
brochen

Henrika de Santos war tot
Niemand, außer dem getreuen Schimmelchen, die für den

Reſt ihrer Tage bei der Baronin Strodtmann ein Aſyl fand,
wußte, was ſich wortlos in Henrikas letzter Stunde zwiſchen
der Sterbenden und Fred abgeſpielt hatte, niemand hätte ihm
zugetraut, daß er, der unentwegt ruhig ſeinen Weg dahinging,
unter ſchweren ſeeliſchen Kämpfen einen Lebenstraum begra
ben hatte

Es war Schickſalsfügung, daß die Däniſche Filmprin-
zeſſin das Patrizierhaus im alten Weſten von Berlin niemals
betreten ſollte. Heino Gelterns Drama erlebte keine Aufführung, da Fred im Einverſtändnis mit dem Dichter das

Stück der Filmgeſellſchaft für eine Rieſenſumme abkaufte
es ſollte keine andere die Rolle ſpielen, die Henrika de Santos
den Tod gebracht hatte.

Ein Jahr und darüber ging ins Land, da entſchloß ſich
Fred, Jrmgard zu fragen, ob ſie verſuchen wolle, ſein treuer
Lebenskamerad zu ſein. Er könne ihr keine heiße Liebe bieten,
er erwarte auch von ihr keine ſolche, aber er wollte ſie trotz
dem auf Händen tragen, wenn ſie einwilligte, die Seine z9
werden.Das alte Haus der Delarues behielt ſeine Tradition
eine Patriziertochter zog als junge Herrin dort ein, und die
alte Baronin, die zuſfehends immer kränklicher wurde ſie
hatte Henrikas Tod ſchwer überwinden können hatte die
Freude, einen blonden Stammhalter und Enkel auf ihrer
Knien zu ſchaukeln.Aus der Kameradſchaft zwiſchen Jrmgard und Fred v
ſpricht Liebe zu werden ſie wiſſen es beide.

Auf dem Friedhof in Kalmar iſt das Grab Henrika
Santos das ganze Jahr hindurch mit Blumen
Jhr Bild lebt in den Herzen derer, die ihr im Leben nahe
ſtanden haben, fremdartig und ſchön vertraut und
vergeßlich.

eCnde. t
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einer deutſchbulgariſchen Geſellſchaft ubernommen. Bie
Petroleum röhrenleitungen, die in Conſtantza münden,
fallen bereits in die Freihafenzone. Die bulgariſche Regie
rung befaßt ſich mit großzügigen Eiſenbahnplänen. Jn der
letzten Zeit iſt viel von Gegenſätzen zwiſchen Bulgarien
und der Türkei geſprochen worden. Dieſe ſind jedoch nicht
vorhanden, auch nicht auf wirtſchaftlichem Gebiet. Jm
Gegenteil, gerade jetzt würden Verhandlungen geführt, das
türkiſch-bulgariſche Handelsabkommen durch eine Zoll-
univn zu vertiefen. Was Griechenland betrifft, ſo habe
Bulgarien Serres und Kavalla und wolke diefe Städte
auch behalten, da ihre Bevölkerung bulgariſch ſei. Gegen
die Ausdehnung Rumäniens in Beſſarabien erhebe
Bulgarien keinen grundſätzlichen Einſpruch. Der
Abſchluß des Friedens ſei zwiſchen dem 12. und 15.
April zu erwarten.

Die Gründung eines Bölkerbundes.
Bern, 9. April. Eine Konferenz zur Gründung ein e 8

Sölkerbundes ſoll, wie der „Bund“ meldet, ſicherem
Vernehmen nach in allernächſter Zeit in Genf zuſammen-
treten. Zur Teilnahme werden Vertreter fämtlicher neu
traler Staaten ſowie der Entente länder ſich zuſammen-
finden. Frankreich habe bereits Päffe bewtlligt. England
ſolche in Ausſicht geſtellt. Die Nachricht bedarf jedenfalls
noch einer näheren Beſtätigung.

Ein Völkerbund ohne die Bierbunöſtaaten wäre natürlich
gänzlich wertlos und würde von dieſen nicht anerkannt werden.
Fede Beteiligung Neutraler kann demnach von den Mittel
mächten nur als unfreundliche Handlung angefehen werden.

Preußiſches Herrenhaus.
Polenfragen im preußiſchen Herrenhaufe,

Berlin, 9. April. Zu Beginn der heutigen Sitzung führte
Präſident Graf von Arnim-Boitzenburg eine An-
fprache, in der er u. a. ausführte, daß ſich jetzt die Eutſchei
dungsſchlacht auf Frankreichs und Flanderns blutgetränkten
Gefilden abſpielt. Unſeren Kämpfern geht der Geiſt des alten
Preußenkönigs voran. Das ftolzeſte Wort des Deutſchen iſt
die Tat. Dies haben unſere Heerführer bewieſen. Nur die
Tat, geboren aus Wollen und Köünnen, Plfichterfüllung und
Diſziplin, Auſopferung und Vaterlandsliebe kann uns den
Frieden ſichern durch des Deutſchen ſtolzes Wort: Sieg.

Ein Geſetzentwurf betreffend den Bau eines Dampfkraft-
werkes bei Hannover wurde angenommen. Bei Beratung der
Denkſchrift über die Ausführung des Geſetzes betreffs Förde-
rung deutſcher Anſiedlungen in den Provinzen Weſt preu
Hen und Poſen tritt der Kommiſſionsantrag dafür ein,
daß für die noch ausſtehende Vereinbarung über die Feſt
ſtellung der zukünftigen Grenzen des polniſchen Königreiches
die Rückſichtnahme auf die militäriſche Sicherung Preußens
die unverrückbare Grundlage aller Verhandlungen zu bilden
hat. Ein Zuſatzantrag Kleiſt beſagt, die zu dieſer militäri-
ſchen Sicherung erforderlichen Mittel werden ebenſo, wie die
zur Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten und die für den
Wiederagufhau nur dann vorhanden ſein, wenn bei den künf
tigen Friedensverträgen eine ausreichende Kriegsentſchädi-
gung ausbedungen wird.

von Kleiſt führte u. a. aus, daß wir nach dem Kriege mit
einer Kriegsſchuldenlaſt von 19,8 Milliarden jährlich für Reich,
Staat und Kommunen zu rechnen haben. Dieſe Mittel hierfür
können wir uur durch eine Kriegsentſchädigung erhalten.

Landwirtfſchaftsminiſter von Eifenhart-Rothe ſchließt ſich
der Forderung an, daß die deutſche Kultur und die deutſche
Siedelung im Oſten behütet werden. Preußen kann es wohl
verlangen, daß bei den Abmachungen über die Grenzen das
militäriſche Jntereſſe genügend berückſichtigt wird.

Graf Yerk von Wartenburg führte u. a. aus, daß man den
Polen gegenüber mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
nicht auskomwmt. Man muß ſich kkar machen, daß es um un-
fere Exiſtenz geht. Das Anſiedkungswerk muß fortgeſetzt
und erweitert werden.

Graf Pofadowsky wandte fich gegen die Hoffnung, die
Polen zu germaniſteren. Fürſt Drucki-Luhecki verſuchte ver-
geblich feine polniſchen Landsleute von dem gegen ſie erhobe-
nen Anklagen reinzumacheu.

Die Wefterberatung wurde auf Mittwoch vertagt.
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Eine Geheimſitzung des Herrenhauſes.
Berlin, 9. April. Bei der Vertagung der hewtigen Herren

Hhausſttzung teilte der Präſident Graf Arnim-Boitzenburg mit,
daß im Anſchluſſe an die morgige Sitzung eine Geheimſitzung

allerdings nicht vor 1 Uhr ſtattfinden werde mit der
Tagesordnung: Antrag zu dem Geſetze betreffend Zuſammen-
ſetzung der Erſten Kammer. Wahrſcheinlich befaßt ſich die
Sitzung auch mit der Perſon des früheren Botfſchafters Fürſten
Lichnowsky.)

Zwei neue Großkampffchiffe

„BVayern“ und „Baden“.
Aus naheliegenden Gründen wird naturgemäß erſt nach

dem Abſchluß des Weltkrieges darüber berichtet werden können,
in welchem Umfange die deutſchen Werften auch während der
Kriegsjahre eine Neubautätigkeit des ſchwimmenden Flotten-
materials fortgeſetzt haben. Von dieſer emſigen Tätigkeit der
Werften, trotz aller laufenden Kriegsaufſgaben an Jnſtand-
ſetzungen, Reparaturen und Ueberholungen, haben aber halb
amtliche Nachrichten aus den Kriegsjahren 1915 bis 1917 be-
reits verkündet, daß innerhalb dieſer Zeitſpanne allein drei
Panzerkreuzer („Hindenburg“, „Mackenſen“, „Graf
Spee“) zu Waſſer gebracht werden konnten, der weitere Ausbau
der Panzerkreuzer in nichts hinter den Friedensjahren zurück-
r iſt. Und jetzt kann die „Voſſ. Ztg.“ zunächſt melden,

auch zwei neue Großkampfſchiffe bereits ſeit
Jahr und Tag der Flottenfront zugeſührt werden konnten,
deren Stapellauf bereits in das Kriegsjahr 1915 zurückfälkt.

Es find dies die beiden Großkampſſchiffe „Bayern“ und
„Baden“, die von der Schichauwerft in Danzig und der Ho-
waldtswerft bei Kiel gebaut worden ſind, trotz der angeblichen
Seeſperre der Engländer planmäßig alle Probefahrten abhielten,
in die Flottenfront zur Einſtellung gekangten und was un
ſeren Gegnern zur See nicht unbekannt geblieben ſein wird
ſich bei verſchiedenen Unternehmungen zur See die erſten Lor
beeren geholt haben. Denn ausdrückkich bemerkten die feind
lichen Kriegsberichte, zum Beiſpiel von der Beſchießung der Be
feſtigungen auf Oeſel und Dagö im vergangenen Winterhalb-
jahr, daß von den an dieſer Aktion beteiligten deutſchen See
ſtreitkräften 38-Zentimeter Granaten verfeuert worden ſind. Und
mit dieſen haben denn auch tatſächlich „Baden“ und „Bayern“
hre „Grüße“ an Land geſandt.
Die neuen Großkampſſchiffe „Baden“ und „Bayern“ ſind
S als „Erſatz Wörth“ und als der Flottenvermehrungs
sau in Au n worden. Mit dieſen Schiffen ſind
in den Flottenliſten wieder die Namen der beiden Bundesſtaaten
erſchienen, denn eine erſte Baden und „Bayern“ beſaß
die Flotte bereits in den Jahren 1878 reſp. 1880 bis 1910.
In letzterem Jahre konnte ihre Streichung aus den Flottenliſten
rfolgen, da ihre Erſatzbauten „Naſſau“ und „Poſen“ da
nals im Bau vollendet wurden. Wie die alte .Baden“ und

„Bayern“ noch zwei Schweſterſchiffe als „Sachſen* und „Würt-
temberg“ hatten, von denen die „Württemberg“ während der
Kriegsjahre noch als Schulſchiff braven Dienſt tut, ſo darf an
genommen werden, daß den neuen Großkampfſchiffen „Baden“
und „Bayern“ auch bald eine neue „Sachſen“ und „Württem-
berg“ folgen werden. Dann ſteht wieder wie einſt eine
homogene „Bundesſtaaten“-Diviſion in der Flottenfront, die
allerdings die frühere auf allen Gefechtseigenſchaften um ein
Vielfaches übertrifft.

Aus Stadt und Umgebung
Der deutſche Krouprinz,

der mit ſeiner Heeresgruppe gegen mächtigen feindlichen
Anſturm die mittlere Front gehalten hat, ſpricht in ſeiner
Kundgebung für die 8. Kriegsanleihe von der Ausdauer und
von dem Heldenmut der deutſchen Truppen. Auch in der
Aisne- und Champagneſchkacht haben ſie voll heiliger Ueber-
zeugung durchgehalten, damit ihre Brüder im Süden und
Oſten große Siege erringen konnten. Die großen Erwar-
tungen der Franzoſen mit ihrer ge waltigen Frühfßahrsoffen-
ſive ſcheiterken an dem Siegeswillen deutſcher Soldaten. Und
wieder iſt Frühling. Und im Weſten entwickeln ſich heiße,
blutige Kämpfe, wie ſie die Welt noch nicht geſehen hat. Auch
hier geht es zur Entfſcheidungk Helft daheim, nun
im Weſten den Frieden vorzubereiten. Gebt dem deutſchen
Heere die Mittel zu neuen Waffen, mit denen es Euch den
Frieden erkämpfen kann! Denkt an die Mahnung des deut-
ſchen Kronprinzen: Zeichnet Kriegsanleihe!

Die Sparkaffen der Provinz Sachſen am 31. Januar 1918.
Die Spareinlagen bei den öffentlichen Sparkaffen in

Preußen betrugen am 1. Januar 1918 annähernd 18 Milliar-
den Mark. Davon entfallen auf die Regierungsbezirke
Magdeburg: 529 Millionen, Merfehurg: 666 Millionen,
Erfurt: 253 Millionen Mark. Die Zunahme gegen das
Vorjahr betrug mehr denn 324 Milliarden Mark. Dazu kom-
men die Zeichnungen auf die ſechſte und ſiebente Kriegsanleihe
mit zufammen mehr denn 2 Milliarden Mark, fo daß im Gan-
zen bei den preußiſchen Sporkaſſen im Jahre 1917 rund 52
Milliarden Mark geſpart wurden. Davon entfallen auf die
Regierungsbezirke Magdeburg Zuwachs 95 684 000 Mk.,

auck ihr

Kriegsanleihen 91 444 000 Mk., zuſammen 187 128 000 Mk.
Merfeburg: Zuwachs 104 730 000 Mk. Kriegsanleihen
96 230 000 Mk., zuſammen 200 960 000 Mk. Erfurt: Zu
wachs 50603000 Mk., Kriegsanleihen 24 103 000 Mk., zuſam-
men 74 706 000 Mk. Auf alle ſiehen Kriegsanleihen zeichne-
ten die Sparer in Preußen zuſammen mehr denn 8 Milliarden
Mark oder 45,6 Prozent aller Spareinlagen vom 31. Januar
1918. Davon entfallen auf die Regierungsbezirke Magde-
burg: Sparer 279 Millionen 52,8 Prozent. Sparkaſſen
178 Millionen 33,6 Prozent. Merfeburg: Sparer 309 Mil-
lionen 46,4 Prozent. Sparkaſſen 211 Millionen 31,7
Prozent. Erfurt: Sparer 108 Millionen 42,4 Prozent,
Sparkafſſen 83 Millionen 33 Prozent der Spareinlagen vom
31. Jannar 19t8.

Die ſtärkſte Beteiligung der Sparer an den Kriegsanleihen
weiſt der Regierungsbezirk Aurich mit 96 Prozent, die

geringſte der Regierungsbezirk Stade mit 295 Prozent auf
Stadtkreis Berlin hatte allerdings mit 27,7 Prozent noch

weniger). Die ſtärkſte Beteiligung der Spvarkaſſen ſelbſt hatte
der Regierungshezirk Koblenz mit 53,4 Prozent und die ge
ringſte der Regierungsbezirk Strakfund mit nur 16,2 Prozent
der Sparefnlagen vom 31, Januar 1918. Die Zeichnungen
auf die erſten ſieben Kriegsanleihen habed zuſammen 72,7
Milliarden ergeben. Davon entſfallen auf Sparer und Spar-
kaſſen rund 14 Milliarden oder rund 19 Prozent. Nach dem
wahrhaft glänzenden Zuwachs, den die Sparkaſſen im Jahre
1917 erfahren haben, wird beſtimmt erwartet, daß Sparer
und Sparkaffen ſich auch an diefer neuen, achten und hoffentlich
letzten Kriegsanleihe wiederum fehr ſtark beteiligen werden.

Aus Provinz und Reich
Perſonaglien.

Quedlinburg, 9. April. Jn der Sitzung der Stadtverord-
neten wurde die Auſtellung des Dr. Klewitz, der bereits ſeit
zwei Jahren in der Lebensmittelfürſorge der Stadt tätig iſt,
als Magiſtratsaſſefſor einſtimmig beſchloſſen. Er wird damit
der Nachfolger des Aſſeſfors Boisle, der ſeit Kriegsbeginn im
Felde ſteht.

Selbſtmord.
Halle, 9. April. Selbſtmord durch Ertränken verübte am

3. April ein anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörendes
Mädchen im Alter von 20--22 Jahren gegenüber der Schank-
wirtſchaft Felſenburgkeller.

Der Möbelwagen mit der Hamſterware.
Haunover, 9. April. Eine Hamſterfahrt im Möbel

wagen entdeckte in Groß-Munzel der Gendarm. Der Wagen
kam aus dem Heſſiſchen. Darin befanden ſich 20 Zentner Boh-
nen, 10 Zentner Hafer, 2 Zentner Roggen, 25 Zentner Mehl,
1 Zentner Schweinefleiſch, 1 Zentner Kalbfleiſch, 15 Pfund
Speck, eine geſchkachtete Ziege und 130 Eier. Die wertvolle
Ladung wurde mit Beſchlag belegt.

Briefkäſten beraubt.
Jn Charlottenburg ſind in den letzten Nächten

nicht weniger als 19 Poſtbriefkäſten ihres Jnhalts beraubt
worden. Von den Briefen wurden die Marken abgelöſt, die
Briefe felbſt vernichtet. Die Poſtverwaltung hat Maßnahmen
getroffen, um eine beſondere Ueberwachung der Briefkäſten
durchzuführen

Jm Walde ermordet.
Jm Brieſenthaler Forſt bei Eberswalde wurde

die Leiche eines Mannes gefunden, die mehrere Schußwunden
aufwies. Nach der Obduktion der Leiche liegt zweifellos Mord
vor. Wer der Getötete iſt, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt
werden. Einige in ſeiner Taſche vorgefundene polniſche
Zeitungen laſſen darauf fchließen, daß er aus Polen ſtammt.
In den Taſchen ſeiner Beinkleider fand man eine goldene
Damenuhr mit goldener Kette und drei goldene Damen
ringe, die aus dem Befſttz der im vorigen Monat in Ebers-
walde ermordeten Geſchwiſter Gäſel ſtammen ſollen.

Die Gemeinde ohne Zucker
Jn der Gemeinde Bergholz-Rehbrücke find die Ein

wohner ſeit Februar wohl im Beſitz von Zuckermarken, ohne
jedoch den Zucker erhalten zu können. Groß war ihr Er
ſtaunen, als ihnen auf dem Landratsamte aus den Büchern
nachgewieſen wurde, daß der Gemeinde der Zucker bereits für
den Monat Februar, März und April zugeſandt worden
iſt. Das Landratsamt läßt nachforſchen, wo der verſchwun
dene Zucker geblieben iſt.

Eiſenbahnunfall.
Bahnhof Mausfeld, 9. April. Ein auf hieſigem Bahn-

hof rangierender Güterzug fuhr üher die Drehſcheibe hinaus
quer über die Straße. Am Stationsgebäude wurde der Vor
bau und von den Aborten ein Teil weggeriſſen. Die Wagen
ſtehen übereinander und zertrümmert auf der Straße. Es
handelt ſich um leere Güterwagen.

Gerichtszeitung
Verfehlungen eines Lehrers vor Gericht.

Unter großem Andrang begann geſtern vor der Schweid,
nitz er Strafkammer der Prozeß gegen den Lehrer Richard
Kuhnert aus Neudorf bei Königsberg. Seine Feſtnahme er
folgte auf Grund eines in ſeinem Haushalt beſchäftigten Dienſt
mädchens, die ihn fortgeſetzter ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen
beſchuldigte. Die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte
Verhandlung entrollte, wie der Vorſitzende in der Urteilsbegrün-
dung hervorhob, erſchreckende Bilder. Von den vorgeladenen
zwanzig jungen Mädchen, die größtenteils ſchon jahrelang die
Schule verlaſſen haben, wurde der Angeklagte ſeiner Vergehen
an ſiebzehn Zeuginnen überführt. Das Urteil lautete auf 6 Jahre

Zuchthaus und 6 Jahre Ehrverluſt.

Betrügereien und Fälſchungen bei der Fettſtelle GroßBerlin
lagen einer Anklageſache zugrunde, die das Schöfſengericht Ber
linMitte beſchäftigte. Angeklagt wegen Urkundenfälſchung und

Betruges war die Kontoriſtin Elfte Müller. geb. Hulluch. Die
Angeklagte war in dem Büro der Fettſtelle GroßBerlin als

Kontoriſtin angeſtellt geweſen, und zwar in einer Abteilung, in
der die Bezugsſcheine über Margarine für die großen Werke der
Rüſtungsinduſtrie bezw. deren Arbeiter ausgefertigt wurden.
Um ſich in den Beſitz von größeren Mengen Speifefett ſetzen
zu können, trug die Angeklagte nun in die Liſten mehrere Na
men erdichteter Firmen ein und meldete dieſe dann bei den zu
ſtändigen Buttergeſchäften an. Wie die Anklage annimmt,

wurde die auf dieſe Weiſe widerrechtlich erworbene Fettmenge
von mehreren Kilo dann durch Angehörige der Angeklagten ab
geholt. Das Gericht verurteilte ſie zu 1 Jahr Gefängnis bei ſo
fortiger Verhaftung.

Jn der zweiten Jnſtanz freigeſprochen.
Am 16. September 1916 war eine Miniſterialverordnung

erlaſſen worden, die eine Beſtandserhebung der Kar
toffelernte, ausſchließlich der Frühkartoffeln vorſchrieb.
Am 15. Oktober gab der Gutsbeſitzer Auguſt Franz Roßber

ger in Hänichen ſeine Ernte mit 140 Zentnern an, ſpäter hat
er dieſe Angabe allerdings auf 530 Zentner berichtigt. Wie
er in der Verhandlung vor dem Schöffengerichte, vor dem er
ch am 20. Auguſt v. J. wegen Kriegsvergehens zu verant
worten hatte, zu ſeiner Entſchuldigung angab, habe er ge-
meint, die Frage in dem Formnkar beziehe ſich nicht auf die
Geſamternte, ſondern auf die Ernte pro Acker, er hatte vier
Acker angebaut. Das Schöfſengericht konnte in dieſem Miß-
verſtändnis indeſſen keinen ſtrafbefrekenden entſchuldbaren
Jrrtum erblicken und erkannte gegen Roßberger auf eine Geld-
ſtrafe von 200 Mk. Gegen dieſes Urteil legte Roßberger
Berufung an das Landgericht ein und er hatte damit Erfolg.
Die fünfte Strafkammer hielt den Einwand der falſchen

Auffaſſung der Frage für durchſchlagend und gelangte zur Frei
ſprechung.

Treibriemendiebſtahl Landesverrat.
Das außerordentliche Kriegsgericht ſür den Bereich der

Feſtung Köln hat durch Urteil entſchieden, daß die Entwen-
dung von Treibriemen aus Fabriken, die für Heeresintereffen
arbeiten, als Landesverrat zu beſtrafeſt iſt, da der Fabrikbetrieb
dadurch geſährdet und der feindlichen Macht ſomit Vorſchub ge
leiſtet wird. Auf der Anklagebank ſaßen der vielfach vorbeſtrafte
36jährige Arbeiter Ernſt Siegel und die Ehefrauen Helene L.,
30 Jahre, und Anna Maria Sl., 50 Jahre alt, alle drei aus
Wiesdorf. Siegek war Lagerarbeiter bei den Farbenwerken in
Leverkuſen und verdiente täglich 8 Mk. Er iſt geſtändig, nachts
in den Keller eines Lagerhauſes der Firma gewaltſam einge
brochen zu ſein und Treibriemen im Werte von 5000 Mark ge
ſtohlen zu haben. Er verkaufte das Leder, nachdem er den Fa
brikſtempel abgeſchabt hatte, zum Teil an die mitangeklagten
Frauen, die in Abweſenheit ihrer im Heeresdienſt eingezogenen
Männer Schuhreparaturwerkſtätten betreiben. Er bekam von
ihnen 20 Mark für das Pfund. Ein abermaliger Einbruchsver-
ſuch Siegels in den Lagerkeller mißglückte, bei einem dritten er
beutete er aber wieder Treibriemen im Werte von 2800 Mark,
von denen er drei im Werte von 1000 Mark auf dem Fabrik-
grundſtück im Freien liegen laſſen mußte, weil die ganze Laſt
ihm zu ſchwer war. Wieder verkaufte er von der Beute Leder
an die mitbeſchuldigten Schuſterfrauen für 500 bezw. 250 Mk.
Beim Verſuch, auch anderwärts Leder abzufetzen, wurde Siegel
feſtgenommen. Die Schuſtersfrauen wollten ſich über die Her
kunft des Leders keine Gedanken gemacht haben, obſchon ſie es
in ihrer Wohnung verfteckt aufbewahrten und die Stellen der
Fabrikſtempel noch deutlich ſichtbar waren. Die entwendeten
Treibriemen waren für den Betrieb der für Heereszwecke arbei-
tenden Farbenfabriken unbedingt notwendig, was jeder dort
beſchäftigte Arbeiter wekß. Namentlich konnte infolge der Un-
möglichkeit, einen beſonders breiten Riemen zu erſetzen, eine
Neuanlage längere Zeit nicht in Betrieb genommen werden, ſo
daß eine Schädigung der Kriegsmacht vorlag. Siegel wurde
deshalb wegen vollendeten Landesverrates in Tateinheit mit
ſchwerem Einbruchsdiebſtahl und Verſuch dazu zu neun Jahren
Zuchthaus, zehnjährigem Ehrverluft und Polizeiauſſicht ver
urteilt. Die angeklagten Schuſtersfrauen müſſen ihre Vergehen
gegen das Verbot des Gouverneurs über Ankauf von Treib-
riemen und wegen Hehlerei mit ſechs bezw. acht Monaten Ge
fängnis büßen.
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Gewinn Auszug
er(1. Preuss.-Süldd. (237. Kgl. Preuss.) Klässen- Lotterie

Klasse. 1. ZAehnungetag v. April.
elah hohe Gewinne gefalleMammer n den delden

I und U

(Ohne Gewaähr.) (Naehäruck verboten.
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 193 Aark gezegeg,

2 Gewinne zu 100000 M 64067
2 Gewinne zu 60000 M 183046 a2 Gewinne zu 10000 M 36862
4 Gewinne zu 8000 M 663882 160608

Auf jede gezogene Nammer ind vwel
and war ſo elner auf die

18 Gewinne zu 1000 M 700907 79084 127707 176040 162170
184751 190485 209090 216338

34 Gewiane zu 500 M 26250 88998 42750 66788 T70s50 78089
e 0668s 116462 122164 160602 180785 188883 191434 224617

80 Gewinne zu 400 M o896 18851 10607 1090660 10678 87820
1669 55606 56028 56832 50479 608809 664709 67401 82212 85770
04087 108311 108838 111963 122734 122638 1865150 166571 157

159161 161947 163841 168564 170987 176664 176703 177874 1606
201674 20s868 210962 218514 219627
In ger Nachmitiageziehung wurden Gewinne der 135 Mark geröges

2 u r e ep ca e n4 Gewinne mm 3000 M 16208 1640068 h14 Gewinne zu 1000 M 10206 10891 87684 41602 08124 I

Sewiane v s00 M zog rrax 80104 s ges Foera
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